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27. – 30. August 2007 in Brandenburg / Havel
Einführungstagung für neu(gierig)e Studierendenpfarrerinnen und -pfarrer

13. – 16. September 2007 in Wittenberg
»Umbruch – Abbruch – Aufbruch!?«
ESG-Bundesversammlung

15. September 2007 in Berlin
Demo: »Bundeswehr raus aus Afghanistan« 
Infos und ein entsprechender Appell »Kein Mandat für den Krieg in Afghanistan« 
an die Abgeordneten des Deutschen Bundestages unter http://www.afghanistandemo.de

8. Oktober 2007 in Berlin
Projektmanagement
Weiterbildungstagung

16. – 18. November 2007 in Potsdam
»Indischer Film«
Wochenendseminar des Adivasi-Tee-Projektes (ATP) und des Forum 2

23. – 25. November 2007 (Ort noch offen)
Perspektiven und neue Strategien in der HIV/AIDS bezogenen Bildungs- und 
Präventionsarbeit auf kirchlicher und nicht-kirchlicher Ebene
Seminar der AG Südliches Afrika

Umbruch 
Abbruch  

Aufbruch
!? 

          

mit allen 
wichtigen 

Berichten 
zur BV’07

Ulrich Falkenhagen am ESG-Stand beim Friedenslauf 2007  Foto: Dirk Enters



Bestellung des Bundes-ESG-T-Shirts

PS.: das T-Shirt ist weiß mit 4 Echtfarben bedruckt (Siebdruck) also waschecht
Die Bestellungen gehen 
schriftlich per Post an: 
Evangelische StudentInnengemeinde 
Berliner Straße 69
13189 Berlin
 
oder per Mail an: 
esg@bundes-esg.de; 
oder per Fax an: 
030.44 67 38-20;

Service und Kontakt über 
die Geschäftsstelle 
per Telefon: 
030.44 67 38-0

Bestellformular:
 Menge: Artikel:  

S (Frau)  T-Shirt der Größe S (für die Frau mit U-Auschnitt, leicht tailliert)  9.– Euro

M (Frau)  T-Shirt der Größe M (für die Frau mit U-Auschnitt, leicht tailliert)  9.– Euro

S (Mann)  T-Shirt der Größe S (für den Mann klassischer Schnitt)  9.– Euro

M (Mann)  T-Shirt der Größe M (für den Mann klassischer Schnitt)  9.– Euro

L (Mann)  T-Shirt der Größe L (für den Mann klassischer Schnitt)  9.– Euro

XL (Mann)  T-Shirt der Größe XL (für den Mann klassischer Schnitt)  9.– Euro

Summe  Die T-Shirts kosten bei Einzelbestellung den obigen Preis + Porto
  ab einer Bestellmenge von 10 T-Shirts (Größe egal) sind die Portokosten inklusive
  bei Fragen nehmen sie bitte direkt Kontakt zu uns auf.
  Porto und Verpackung bei Einzelbestellung (pauschal) pro Stück 2,20 Euro

Bestellung von Werbematerialien

Die Bestellungen gehen 
schriftlich per Post an: 
Evangelische StudentInnengemeinde 
Berliner Straße 69
13189 Berlin
 
oder per Mail an: 
esg@bundes-esg.de; 
oder per Fax an: 
030.44 67 38-20;

Service und Kontakt über 
die Geschäftsstelle 
per Telefon: 
030.44 67 38-0

Bestellformular:
 Menge: Artikel:  

A   Großplakat im Format halbes A1  (29,7 x 84 cm)  »lass uns gemeinsam suchen«

B   Großplakat im Format halbes A1  (29,7 x 84 cm)  »zeit für begegnung«

C   Lesezeichen im Format (21 x 7 cm)  »frei«

D   Postkarte im Format (10,5 x 21 cm)  »ob wir uns darauf verlassen können?«

E   Postkarte im Format (10,5 x 21 cm)  »zeit für begegnung«

F   Postkarte im Format (10,5 x 21 cm)  »wer’s zugucken satt hatt«

G  Postkarte im Format (10,5 x 21 cm)  »lass uns gemeinsam suchen«

  Diese Waren sind für ESGn kostenlos, es fallen ausschließlich Portokosten an
  alle anderen nehmen bitte direkt Kontakt zu uns auf.

  Porto und Verpackung (pauschal):     8,70 Euro
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Editorial

Liebe Leserin, lieber Leser,

im Lande herrscht Aufbruchstimmung: die Wirtschaft brummt, die Arbeitslo-
senzahlen sinken, die Gewinne sprudeln. Das Schwerpunktthema der EKD-
Synode im Herbst lautet „Aufbruch in der evangelischen Kirche“. Aufbruch 
klingt gut, ist positiv besetzt. Manche können sich auch noch an das von mei-
nem Vor-vorgänger Klaus-Peter Hertzsch 1989 gedichtete Lied „Vertraut den 
neuen Wegen“ und die Aufbruchstimmung von damals erinnern. Da brennt das 
Herz. 
 Dass Aufbruch unweigerlich mit Schmerz verbunden ist, wird meist ver-
drängt. Wer aufbricht muss Abschied nehmen von Gewohnheiten und manchen 
Annehmlichkeiten oft auch von Menschen, die die neuen Wege nicht mitge-
hen können oder wollen. Wer jetzt denkt, wir haben mit „Aufbruch“ die beab-
sichtigte Kooperation im Blick, der irrt. Gerade im Angesicht der sich ständig 
verändernden Strukturen unserer Gesellschaft stellen sich Menschen immer 
wieder die Fragen: Wo geht es eigentlich hin? Wo will ich hin? Wo wollen wir 
hin? Im Leitartikel (Seite 4) stellt sich Gerhard Breidenstein diesen Fragen und 

weist uns auf eine Initiative hin, der auch ich mich schon vor Jahren 
gern angeschlossen habe.
 Der Vorstellung des Vereinbarungsentwurfes für die geplante Ko-
operation und einiger Stellungnahmen (Seiten 10 bis 15) folgt die 
Vorstellung der Kandidatin und des Kandidaten zur Wahl meiner 
Nachfolge. Vielleicht sind sie der entscheidende Impuls für manche 
ESG, sich bald zur Bundesversammlung in Wittenberg anzumelden. 
Mit Berichten vom Großen (Bundesrat, Seiten 18/19) und ganz Ge-
nerellen (GenSek, Seiten 20/21) geht es dann hin zu den ganz kon-
kreten Berichten aus den Foren (Seiten 22 bis 33). Die ViEva zeigt 
uns (Seite 34/35), dass auch das Träumen harte Arbeit ist und hofft, 
dass der anstehende personelle Umbruch nicht zum Abbruch führt.
 Von den großen Ereignissen, also den Treffen der Arbeitsgrup-
pen (Seiten 36 bis 40), der SEKO (Seite 40) und dem ganz gro-
ßen „Event“, dem Kirchtag in Köln, haben wir einige lesenswer-
te Eindrücke aufgenommen. Immer wieder brechen im Namen und 
Auftrag der Bundes-ESG auch Menschen auf, um unsere Kontak-
te mit der Welt (WSCF) zu pflegen. Darüber berichten Siine Höpp-
ner und Christaan Voerknecht auf den Seiten 50 und 51. Georg Mi-

chaelis war nicht nur ein großer Förderer der Christlichen Studentenarbeit in 
Deutschland, er war auch einer der ersten, die vor über 120 Jahren nach Ja-
pan aufbrach. Seine Briefe werden von Uwe-Karsten Plisch auf Seite 56 vorge-
stellt.
 Natürlich gibt es auch Um- und Aufbrüche, neue Gesichter in den ESGn. 
Vier stellen sich Ihnen und euch mit einer Kurzbiografie auf Seite 59 vor. Ein 
herzliches Willkommen diesen und allen, die haupt- oder ehrenamtlich neu in 
der ESG angekommen sind und nicht gleich wieder aufbrechen müssen. 
 Ich wünsche Ihnen und euch bei allem Umbruch, Abbruch und Aufbruch 
das Ankommen nicht zu vergessen – doch ob unterwegs oder am Ziel: Gelegen-
heit zum Lesen gibt es immer! Auf den nächsten Seiten gibt es den passenden 
Stoff dazu.

Schalom 

Ihr und Euer Ulrich M. Falkenhagen
Generalsekretär der ESG
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AUFBRUCH – wohin?

Abbruch, Umbruch, Aufbruch – mit 
diesen Stichworten beschrieb Ulrich 
Falkenhagen mir die gegenwärtige Si-
tuation der Evangelischen Studieren-
dengemeinden auf Bundesebene. Ein 
fruchtbares Wortspiel! Es deutet eine 
große Bewegung mit mehreren Stadien 
an. Und so, wie ich es verstanden habe, 

liegt für die Bundes-ESG der Abbruch 
hinter ihr, im Umbruch ist sie mitten-
drin und ein neuer Aufbruch steht bevor. 
Dazu fiel mir folgendes Bild ein:

Eine Gruppe von Wanderern sitzt schon 
einige Zeit in einem engen, miefigen 
Raum einer Berghütte, erschöpft und 

entmutigt. Kann man überhaupt wei-
tergehen? Und wenn ja, wohin? Dann 
aber steht jemand auf und stösst eines 
der kleinen Fenster auf. Mit einem Male 
geht der Blick ins Weite, bis zum unend-
lichen Horizont, und mit dem frischen 
Luftzug und dem hellen Licht, die in 
die dunkle Stube dringen, kommt wie-
der Schwung in die Gruppe und Mut 
zum Aufbruch.

Ist uns nicht längst bewusst, dass wir 
da, wo wir sind, nicht bleiben dürfen, 
nicht einmal bleiben können, weil die 
Luft im Raum verbraucht ist? Indem 
wir aus der Tür ins Freie treten, wird 
uns auch klar, wohin wir weitergehen 
wollen. Wir sehen den bisherigen Weg, 
den wir nicht zurückgehen können, wen-
den uns also in Richtung seiner Fortset-
zung, obwohl uns dort ein zerklüfteter, 
beschwerlicher Aufstieg auf eine höhere 
Ebene bevorsteht. Wir gehen weiter. Das 
Ziel unserer Wanderung ist noch fern; 
aber es ist zu ahnen, wenn manchmal 
die Wolken sich lichten.

Dieses Bild könnte für die ESG gelten, 
aber ebenso für unsere gesellschaftliche 
Situation in Deutschland. Jeder Um-
bruch bietet eine Chance zu Neuem. 
Und wenn auch ein Ziel noch unklar 
ist, so ist allein schon der Schwung zum 
Aufbruch aus Allzugewohntem, gar aus 
Resignation eine Chance.

Struktur und Utopie

Bei Debatten um gesellschaftliche Re-
formen wie bei der Diskussion in den 
Kirchen über ihre Krise und – vermut-
lich ebenso – in der ESG bei der Verar-
beitung aufgezwungener Veränderungen 
ist die Gefahr groß, in der Analyse und 
im Verfechten von Strukturen stecken-
zubleiben. Übrig bleiben dann meist nur 
die berühmten ‚kleinen Schritteʻ, die ja 
durchaus auf der Stelle treten oder gar 
rückwärts gehen können. Woher kann 

Gerhard Breidenstein

»Seven Generation« Skulptur von Frederick Franck, Bad Herrenalb Foto: Gerhard Breidenstein
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uns heute der Schwung zu einem gro-
ßen Aufbruch kommen?

Diese Frage gilt auch für heutige lin-
ke, d.h. antikapitalistische Bewegungen 
weltweit. Die marxistiisch geprägten 
Utopien des letzten Jahrhunderts sind 
uns verdorben worden, weil alle Versu-
che zu ihrer Realisierung schreckliche 
Opfer forderten und diese Utopien selbst 
zerstörten. Müssen wir deshalb bleiben, 
wo wir sind? Dürfen wir aber, ja kön-
nen wir überhaupt resigniert sitzenblei-
ben? Mehr noch als im 20. Jahrhundert 
steht im 21. Jahrhundert der Bestand 
menschlicher Zivilisation, sogar der 
Fortbestand komplexer Lebensformen 
im Ökosystem Erde auf dem „Spiel“. 
Ich plädiere deshalb für eine Erneue-
rung des utopischen Denkens, wobei 
wir uns besser als in der Vergangen-
heit vor ideologischer Verhärtung und 
Verengung hüten müssen.

Eine solche Erneuerung von Utopie 
deutet sich an in dem Motto „Eine 
andere Welt ist möglich“, unter dem 
sich die Sozialforen in aller Welt ver-
sammeln. Aber ist dieses Motto nicht 
allzu bescheiden? Was heißt „eine an-
dere Welt“? Die Themen der Proteste 
sind klar, aber die Frage nach positiven 
Alternativen zur neoliberalen Globali-
sierung wird erst zaghaft gestellt. Und 
warum nur „möglich“ ? Ist eine ande-
re Welt nicht bitter nötig? Liegt nicht 
gerade darin ihre Möglichkeit?

Zukunftsfähigkeit als utopische 
Kategorie

Als zentrales Kriterium für die Brauch-
barkeit und deshalb auch Wahrheit einer 
neuen Utopie schlage ich die Qualität 
der Zukunftsfähigkeit vor. Dieses Wort 
übersetzt besser als der übliche, blasse 
Begriff ‚Nachhaltigkeitʻ das zugrunde 
liegende englische Wort ‚sustainabilityʻ. 
Dieser Terminus aus der Systemtheorie 

meint die Fähigkeit (ability) eines Sys-
tems, seinen Bestand über lange Zeit 
aufrechtzuerhalten (to sustain) und zwar 
gerade auch unter wechselnden Einflüs-
sen von außen; insofern geht es dabei 
um Stabilität und Flexibilität. 

Unser gegenwärtiges, auf ständiges 
Wachstum angewiesenes Wirtschafts-
system ist in keiner Weise zukunftsfähig, 
weil es durch exponentiell steigenden 
Rohstoff-Verbrauch und ebenso steil 
zunehmenden Schadstoff-Ausstoß die 
definitiven Grenzen des Systems Erde 
missachtet. Diese Art des Produzierens 
und Konsumierens, längst in alle Welt 
exportiert, gräbt sich selbst das Grab. 
Schon jetzt und bevor diese Lebens-
weise in sich selbst zusammenbrechen 
wird, graben wir Menschen im reichen 
‚Nordenʻ Millionen Mitmenschen im 
‚Südenʻ und unzähligen Mitgeschöpfen 
weltweit die Gräber – wie Krebszellen, 
die ihren eigenen Wirt und damit sich 
selbst zerstören.

Insofern muss es heißen: eine andere 
Welt ist nur möglich, wenn wir anders 
leben. Jeder Entwurf einer anderen Welt 
muss sich daran messen lassen, ob er 
den heute bereits lebenden Kindern und 
erst recht der ‚siebten Generationʻ nach 
uns die Bedingungen für ein lebens-
wertes Leben aufrechterhält. (Einige 
indianische Völker erwarteten von ih-
rem Ältestenrat, dass er die Interessen 
der siebten Generation der Nachkom-
men berücksichtigt – das verlangt, 200 
Jahre in die Zukunft zu denken!) Die 
bisherigen Kriterien für verantwortli-
ches Handeln: Frieden, Gerechtigkeit 
und Bewahrung der Schöpfung, sind 
selbstverständlich Teilaspekte von sol-
cher Zukunftsfähigkeit. Damit all das 
nicht zu abstrakt bleibt, soll an einigen 
Beispielen erläutert werden, was ein 
Aufbruch in Zukunftsfähigkeit bedeuten 
kann oder muss – wenn auch in klei-
nen Schritten, aber in der notwendigen 
Richtung. Denn das ist das Ermutigende 

der Utopie der Zukunftsfähigkeit, dass 
wir sie heute schon und auch inmitten 
zukunftsfeindlicher Rahmenbedingun-
gen praktizieren können.

Zukunftsfähigkeit konkret
 
Nachhaltigkeit wird bisher hauptsäch-
lich auf den Ebenen nationaler und in-
ternationaler Politik diskutiert. Nicht 
nur Diskussion sondern entschlossene 
Aktion wäre tatsächlich auf allen po-
litischen Ebenen geboten. Aber hin-
zukommen muss unbedingt auch die 
persönliche Ebene, unser alltägliches 
Handeln als Konsumenten. Denn mit 
jeder Tasse Kaffee, jeder Baumwoll-
Unterhose, mit jedem Fußball und je-
dem Elektronikgerät nehmen wir Anteil 
und Vorteil im Welthandel. Zwar kann 
und muss die Politik Verbote erlassen 
für zukunftgefährdendes Handeln und 
Anreize schaffen für zukunftförderndes 
Verhalten. Aber das muss von uns Wäh-
lern gewollt oder mindestens toleriert 
werden. Und die meisten Alternativen 
beim Einkauf oder im Verkehr können 
und sollen nicht vom Staat erzwungen 
werden, sondern müssen aus bewuss-
ter Entscheidung von uns Verbrauchern 
und Verbraucherinnen wahrgenommen 
werden, worauf dann der Markt reagiert. 
In diesem Zusammenhang wird von der 
Macht der Verbraucher gesprochen, 
weil sie sich gegen ‚schlechteʻ und für 
‚guteʻ Produkte und Dienstleistungen 
– gemessen an ihrer Zukunftsfähigkeit 
– entscheiden können. Die Aktionsmög-
lichkeiten dafür sind – mitten in unse-
rer neoliberalen Konsumgesellschaft 
– weitaus größer, als die meisten von 
uns annehmen oder schon nutzen. 

Ich nehme an, dass es in den ESGen 
und bei ihren aktiven Mitgliedern längst 
selbstverstänlich ist, Kaffee-, Tee- und 
Kakao-Produkte sowie Bananen nur aus 
transfairem Handel zu kaufen. Ob es 
auch schon ‚inʻ ist, Lebensmittel nur in 

»anders besser leben«
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Bio-Qualität sowie regional und saiso-
nal zu kaufen? Auch wenn Studierende 
in der Regel nicht viel Geld zur Verfü-
gung haben, sollten die unvermeidlich 
höheren Preise dieser Waren als ‚Preis 
für die Zukunftsfähigkeitʻ verstanden 
und mit entsprechender Priorität be-
dacht werden. Gerade bei Lebensmit-
teln tun wir uns ja auch selbst Gutes, 
wenn wir die höhere Qualität, nämlich 
den besseren Geschmack und die ge-
ringere Belastung mit Schadstoffen, 
bevorzugen. 

Und wie steht es mit dem Bezug von 
Ökostrom? Nachdem die konventio-
nellen Stromkonzerne die Preise für 
ihren Strom aus Kohle-, Erdgas- und 
Atomkraftwerken drastisch erhöhten, 
ist Ökostrom nicht mehr teurer. Wer 
meint, der Wechsel sei kompliziert, 
lasse sich bei www.atomausstieg-sel-
bermachen.de darüber informieren, 
wie leicht er ist. 

Bei diesen Beispielen geht es nur um 
Gewohnheiten. Ein weiteres Thema für 
zukunftsfähiges Handeln ist schwieri-
ger, weil es tief sitzende Bedürfnisse 
betrifft. Auf dem weiten Feld der Mo-
bilität wurde aus der Gewohnheit ein 
Bedürfnis, dass wir jederzeit und zu je-
dem Ziel in ein Auto steigen können, 
um schnell und spontan eine kleine Be-
sorgung zu machen oder mit beliebigem 
Gepäck von Haus zu Haus zu gelangen. 
Wenn uns dann jemand daran erinnert 
– was wir ja wissen – , dass das Auto 
pro Kilometer wesentlich mehr ökolo-
gischen Schaden anrichtet als öffent-
liche Verkehrsmittel, dann fallen uns 
viele Ja-Abers ein. 

Ein wirklich heißes Eisen wird angefasst, 
wenn uns jemand darüber informiert, 
dass das Fliegen um ein Vielfaches um-
weltschädlicher ist als das Autofahren. 
Alle ‚Nebenwirkungenʻ (wie Lärm, Flä-
chen- und Rohstoff-Bedarf oder Wolken-
bildung) eingerechnet, ist das Fliegen 

die bei weitem schädlichste Form, unser 
Mobilitätsbedürfnis zu befriedigen. „Ja, 
aber“, wenden gerade Jüngere bei die-
sem Thema ein, „soll denn unsere Ge-
neration nicht ebenso die Welt bereisen 

dürfen, wie Ihr Älteren es jahrzehnte-
lang getan habt?“ Dieser Einwand ist 
verständlich, muss aber bedacht werden 
in dem relativ neuen Kontext der Kli-
makatastrophen, die längst im Gange 

AUFBRUCH – wohin?
Fortsetzung

Die abgebildete Broschüre »Aufbruch, …« liegt dieser Ausgabe bei. 
Nachbestellungen und weitere Informationen unter www.anders-besser-leben.de 
oder Aufbruch-Büro: An den Sekenkämpen 8, 34434 Borgentreich, 
Tel.: 05643-947232; e-mail: aufbruch@anders-besser-leben.de 
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sind, auch wenn sie erst jetzt in unser 
Bewusstsein vordringen. Da der rasant 
wachsende Flugverkehr zu 80% dem 
Tourismus dient und schon jetzt einer 
der Hauptfaktoren der Klimaverände-
rung ist, lohnt sich eine Neubesinnung 
auf diesem Handlungsfeld.

Müssen wir den Wochenend-Trip oder 
den Urlaub wirklich so planen, dass sie 
nur mit einem Flug zu realisieren sind? 
Müssen wir einen Flug buchen, nur weil 
die Billigflieger ihn so extrem niedrig 
anbieten? Gewiss, gibt es unvermeidli-
che Flüge: Dienstreisen, Teilnahme an 
internationalen Konferenzen, Partner-
schafts-Begegnungen, dringende Fami-
lienbesuche im Ausland. Aber es bleibt 
der Tatbestand, dass Fliegen die „klima-
schädlichste (legale) Handlung ist, die 
ein Einzelner begehen kann“ (German 
Watch). Seit einigen Jahren gibt es die 
Möglichkeit, für unvermeidliche Flüge 
oder für solche, die man (noch) nicht 
lassen möchte, einen Schadensausgleich 
zu leisten. Man kann sich auf der Web-
site www.atmosfair.com für jeden be-
liebigen Flug ausrechnen lassen, wie-
viel CO²-Emissionen man als einzelner 
Fluggast miterzeugt, und was es kosten 
würde, eine entsprechende CO²-Einspa-
rung in einem Klimaschutz-Projekt zu 
finanzieren. Eine Seite weiter kann man 
per Mausklick eine entsprechende Ab-
buchung vom eigenen Konto oder eine 
Kreditkarten-Zahlung auslösen. Davon 
werden dann ausgewählte und kontrol-
lierte Projekte in einem Entwicklungs-
land bezuschusst, wo man mit relative 
wenig Geld viel Effekt erreicht. Aller-
dings bleibt das Vermeiden eines Flu-
ges die konsequentere Reaktion auf die 
katastrophalen Veränderungen des Kli-
mas, die gerade in den Armutsländern, 
welche am wenigsten zu ihnen beitra-
gen, die schwersten Folgen haben. Au-
ßerdem können wir beim Einkauf darauf 
achten, ob Lebensmittel oder Blumen 
per Flugzeug transportiert werden, was 
man in der Regel an der Verderblichkeit, 

an der Jahreszeit und am Herkunftsland 
erkennen kann.

Befreiung vom Konsumismus
 
Es gibt seit sechs Jahren die bundeswei-
te Initiative „Aufbruch – anders besser 
leben“ . Sie richtet ihren Fokus auf die 
bisher vernachlässigte, nur scheinbar 
private Seite der Nachhaltigkeit bzw. 
Zukunftsfähigkeit – nicht als Alter-
native, sondern als Ergänzung zu den 
politischen Aspekten dieser Thematik. 
In einem losen Netzwerk werden Auf-
bruch-Willige untereinander vernetzt 
u.a. durch Seminare, örtliche Gruppen 
(über 20 im Bundesgebiet, s.Website) 
und Publikationen. Ihren Basistext fin-
det man nebenstehend. Eine umfassen-
de, handbuchartige Broschüre enthält 
zahlreiche Informationen, grundlegende 
Motivationen und anregende Inspirati-
onen. Man kann sie online anschauen 
und bestellen auf der Website www.
anders-besser-leben.de. 

Eine Besonderheit dieser Initiative ist 
ihre ganzheitliche Betrachtungs- und 
Handlungsweise „für Körper, Geist und 
Seele“. Wie wichtig das ist, soll dieser 
letzte Absatz wenigstens andeuten.

Wenn es beim Umsteigen vom Auto 
auf andere Verkehrsmittel oder beim 
Loslassen einer Flugreise ans ‚Einge-
machteʻ unserer Bedürfnisse geht, spä-
testens dann ist eine spirituelle Dimen-
sion der zukunftsfähigen Lebensweise 
berührt. Denn es geht bei vielen Formen 
unseres Konsumierens um suchtartige 
Abhängigkeit von Materiellem. Wenn 
solcher Konsumismus in unserer Ge-
sellschaft demnach eine ökonomische 
und gesamtkulturelle Gefangenschaft 
darstellt, dann brauchen wir für Euro-
pa, Nordamerika und Japan eine eigene 
Theologie der Befreiung und mehr noch 
eine Praxis der Befreiung. Das könnte 
vielleicht eine Aufgabe für die ESG sein.

Gerhard Breidenstein, Jg. 1937, 

ist evangelischer Theologe (mit Promotion
 in Sozialethik). 

Er ist seit 1960 in der Friedensbewegung, 
der Eine-Welt-Solidarität und 

der Umwelt-Bewegung engagiert. 
Er war 1977 – 1980 Studentenpfarrer in 

Dortmund. 1990 gründete er 
mit anderen eine ökologisch-spirituelle 

Lebensgemeinschaft; 
2001 die Initiative 

„Aufbruch – anders besser leben“.

Sein Buch 
„Hoffen inmitten der Krisen“ 
(3. Aufl. 1999) gibt es nur noch bei ihm 
(Römerstr.26, 71540 Murrhardt).

»anders besser leben«
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60 Jahre Evangelische Studentinnen- 
und Studentengemeinde in Gießen (ESG) 
– Jubiläumsausstellung zum Thema 
„Glauben – Denken – Handeln“ – Um-
fangreiches Programm 

„Wir wollen weder ausschließlich pri-
vate Wohlfühlatmosphäre schaffen noch 
steht immer der politische oder wissen-
schaftliche Diskurs im Vordergrund“. 
Es geht nicht um das „Entweder-oder“. 
Es geht um das „Sowohl-als-auch“. 
Glauben, Denken und Handeln sind 
Elemente, die sich durchdringen und 
wechselseitig befruchten, betonen die 
beiden Hochschulpfarrer PD Dr. Wolf-
gang Achtner und Dr. Holger Böckel 
einhellig. 
 Das Angebot der Evangelischen 
Studentinnen- und Studentengemein-

de Gießen (ESG) versucht möglichst 
alle drei Aspekte einzubeziehen und 
so die Fülle des Lebens widerzuspie-
geln.  „Glauben – Denken – Handeln“ 
lautet folgerichtig auch der Titel einer 
Jubiläumsausstellung in der Universi-
tätsbibliothek, die in diesen Tagen zu 
Ende geht, und einer Festschrift. Anlass 
ist nicht nur das Universitätsjubiläum, 
sondern ein weiterer „Geburtstag“: Seit 
60 Jahren besteht die ESG in Gießen.
Wenngleich die ESG bis heute offizi-
ell keinen Gemeindestatus in der Lan-
deskirche hat, so ist aus kleinen An-
fängen eine lebendige „Gemeinde“ 
hervorgegangen mit etwa 200 Leuten, 
die mehr oder weniger regelmäßig im 
Martin-Bucer-Haus in der Henselstra-
ße ein- und ausgehen, mit dem MAK 
(ESG-MitarbeiterInnenkreis) – einem 

festen „Kern“ von etwa 20 Personen 
aus Universität und Fachhochschule, 
die für die Programmgestaltung stehen 
– und mit einem kleinen, kompeten-
ten Hauptamtlichen-Team, dem zwei 
Hochschulpfarrer, eine Sozialarbeiterin, 
eine Sekretärin und eine Hausmeiste-
rin angehören.
 „Unterbrechung – Freiräume schaf-
fen“: So hat die ESG ihren aktuellen 
Semester-Schwerpunkt betitelt. Das 
vielseitige Angebot – übersichtlich im 
blau-gelben Flyer gegliedert – richtet 
sich an Studierende und Lehrende, an 
Akademiker im Arbeitsprozess, an Men-
schen unterschiedlichster Herkunft und 
religiöser Prägung.  
 „So heterogen die Studierenden sind, 
so heterogen sind auch die Rahmenbe-
dingungen, die die ESG schafft“, sagt 

ESG auf allen Kanälen
Charlotte Brückner-Ihl

Team Uni-Forum Gießen  Foto: Pressestelle der Justus-Liebig-Universität Gießen 



ansätze 3/2007 Seite 9

Eine ESG stellt sich vor

Pfarrer Böckel.  Drei Gottesdienstforma-
te sollen unterschiedliche Zielgruppen 
ansprechen. Bildungsangebote, Freizei-
taktivitäten und Diskussionsrunden zu 
gesellschaftsrelevanten Themen runden 
das Programm ab; die Palette reicht von 
„Studieren mit Kind“ bis hin zu Gen-
technik oder Fundamentalismus. 
 Auch die Feier des Gottesdienstes 
hat viele Formen: Erstens die Hoch-
schul-Gemeindegottesdienste, die ein-
mal im Monat sonntags um 10 Uhr in 
der Petruskirche stattfinden. Gastpredi-
ger, darunter auch viele Nicht-Theolo-
gen, haben diesen Gottesdienst in der 
Vergangenheit bereichert, darunter der 
Mathematiker Prof. Albrecht Beutel-
spacher, der Kriminologe Prof. Arthur 
Kreuzer, der Mediziner Prof. Werner 
Seeger und Uni-Kanzler Dr. Michael 
Breitbach. Mit „Punkt 18“ ereicht eine 
rockigere, lockere Gottesdienstform je-
weils sonntags um 18 Uhr vorwiegend 
Studierende. Schließlich werden Gottes-
dienste zu thematischen Schwerpunk-
ten an unterschiedlichen Orten gefeiert, 
so beim Sommerfest des Mathemati-
kums.
  „Der christliche Glaube als Lebenso-
rientierung, ergänzt um gelebte Spiritu-
alität, befruchtet den wissenschaftlichen 
Diskurs und schlägt sich im Engagement 
für die und in der Gesellschaft nieder“, 
beschreibt Pfarrer Böckel die Triebfe-
dern des Engagements. Seit 2003 steht 
er Pfarrer Achtner an der Spitze der ESG 
zur Seite und ist zugleich Vorsitzender 
des Ausschusses Bildung und Erzie-
hung der Zehnten Kirchensynode der 
Evangelischen Kirche in Hessen und 
Nassau (EKHN). Die Bildungspers-
pektive, speziell Führungs- und Lei-
tungsverantwortung, hat er zu seinem 
Angebotsschwerpunkt gemacht. 
 Sein Kollege Achtner ist seit Okto-
ber 2000 Pfarrer in der ESG. Hat sich 
seitdem etwas bewegt? Mit Sicherheit. 
Zumindest kann sich Achtner über einen 
gesamtgesellschaftlichen Trend freu-
en, dessen Auswirkungen auch in der 

Henselstraße spürbar sind: „Das Thema 
Religion ist wieder gesellschaftsfähiger 
geworden“. Die hochkarätig besetzte 
Ringvorlesung des Instituts für Evan-
gelische Theologie der JLU „Was ist 
Religion?“ sei erfreulicherweise auch 
bei Studierenden auf große Resonanz 
gestoßen. 
 Doris Kreuzkamp ergänzt, dass 
kirchensoziologische Untersuchungen 
nicht unbedingt ein größeres Interesse 
an Glaubensfragen konstatieren. Aber, 
anders als in der Vergangenheit, sei es 
wieder „in“, die Frage nach der eigenen 
kulturellen und religiösen Identität zu 
stellen. Möglicherweise sei dies auch 
eine Folge der Fundamentalismus-De-
batte. Die Diplomsoziologin und Sozi-
alarbeiterin organisiert Länderabende 
gemeinsam mit der KHG, leitet das „Fo-
rum Eine Welt“ und bietet Workshops 
zum „Dialog der Kulturen“ an. „Noch 
trifft häufig Dialogbereitschaft auf Un-
sicherheit, weiß das ESG-Team. Ein 
„religionsharmonisierendes Modell“ sei 
nicht hilfreich, Muslime fürchteten dann 
rasch, vereinnahmt zu werden. Vielmehr 
komme es darauf an, die kulturelle und 
religiöse Identität stehenzulassen und 
den Anderen ernst zu nehmen. 
 Manchmal ist es nötig, „einfach 
nur dazu sein“. Seelsorge heißt für die 
Pfarrer genau hinzuhören, wenn jemand 
beim gemeinsamen Frühstück oder 
abends in der Kneipe plötzlich „sein 
ganzes Leben“ auf dem Tisch ausbrei-
tet.  Aber Anlaufstelle bei Problemen 
sind natürlich auch die persönlichen 
Sprechstunden. In konkreten Notsi-
tuationen, etwa von Studierenden aus 
Entwicklungs- oder Schwellenländern, 
greift ein  ganzes Netzwerk, mit dem 
die ESG zusammenarbeitet. 
 Netzwerke knüpft auch Achtner, der 
als Schritt zu größerer Professionalisie-
rung und rechtlicher Absicherung kürz-
lich ein eigenes Institut („Transscienti-
ta“) gegründet hat. Schwerpunkt ist der 
Dialog mit den Wissenschaften.  Sein 
Arbeitskreis „Theologie – Naturwissen-

schaft“ ist in sieben Jahren nicht nur zu 
einer festen Größe in der ESG gewor-
den, er ist inzwischen Teil des „Reli-
gion and Science Network Germany“ 
(RSNG). Mittlerweile gibt es über 20 
ähnliche Gruppen in Deutschland, die 
an evangelische Studentengemeinden 
und Universitäten angegliedert sind. 
Auf europäischer Ebene wurde jetzt 
das „European Research Network“ ge-
gründet. 
 Wer Interesse hat, sollte sich die 
Homepage anschauen. Vormerken soll-
te man sich auch bereits heute den 
11. 11. 2007, 10 Uhr: Dann wird ein Hör-
funkgottesdienst der ESG über Deutsch-
landfunk und Deutsche Welle sogar bis 
Hawaii übertragen. – „ESG auf allen 
Kanälen“  sagt Böckel lachend.

Kontakt:
ESG, Martin-Bucer-Haus
Henselstraße 7
Telefon: 0641 76757
info@esg-giessen.de
www.esg-giessen.de

Abdruck 
mit freundlicher Genehmigung 

der Pressestelle 
der Justus-Liebig-Universität Gießen, 

verantw. C. Brückner-Ihl

ESG Gießen



Seite 10 ansätze 3/2007

Aus dem Verband

Kooperationsvereinbarung ESG – aej e.V. – ESG e.V.

Kooperationsvereinbarung zwischen der 
Evangelischen StudentInnengemein-
de in der Bundesrepublik Deutschland 
(ESG), dem Verein Evangelische Stu-
dentInnengemeinde in der Bundesrepu-
blik Deutschland e. V. (ESG e.V.) und
der Arbeitsgemeinschaft der Evange-
lischen Jugend in der Bundesrepublik 
Deutschland e.V. (aej e.V.)

Grundsätzliches

Die „Sechs Grundsätze einer mittelfris-
tigen Finanzplanung“, die der Rat der 
EKD in seiner Sitzung im Juli 2004 
verabschiedete und der Beschluss des 
Rates der EKD vom Dezember 2005 
„Präsenz der Evangelischen Kirche 
an der Hochschule“ haben den Impuls 
für die Kooperation der ESG mit dem 
aej e.V. gegeben. Die Zielvorgaben des 
Beschlusses des Rates der EKD vom 
Dezember 2005 für die Verhandlungen 
sind unter anderem:
 a) Kooperation der ESG mit dem 
aej e.V. bei Wahrung der Eigenstän-
digkeit der ESG nach innen und der 
Erkennbarkeit nach außen, 
 b) die neue Organisation muss in-
tern gut steuerbar sein und bisherige 
Strukturen verschlanken. 

Ziel der sechs Grundsätze ist es, vor-
handene Strukturen dahingehend zu 
überprüfen, ob es für die Zukunft des 
Protestantismus in Deutschland von 
herausragender Bedeutung ist, diese 
Aufgabe fortzusetzen. 
 ESG und aej e.V. gewährleisten eine 
kompetente und umfassende Behand-
lung der Themenfelder Studierenden- 
und Hochschularbeit sowie Kinder- und 
Jugendarbeit. Die beiden Verbände ver-
treten in ihren jeweiligen Handlungsfel-
dern ihre Mitglieder auf EKD-Ebene. 
 Mit Beginn der Kooperation endet 
durch Betriebsübergang in den aej e.V. 
die Anstellungsträgerschaft des ESG 
e.V. für die derzeitigen hauptberufli-
chen Mitarbeitenden der ESG.

Die EKD unterstützt diesen Prozess der 
Umstrukturierung.

1. Ziel der Kooperation
Ziel der Kooperation im Sinne der o. 
g. grundsätzlichen Überlegungen ist es, 
beide Handlungsfelder im bundeswei-
ten Zusammenhang zu stärken, damit 
kirchliche, politische und gesellschaft-
liche Herausforderungen aufgenommen 
und die notwendige Unterstützung der 
Gruppen, Vereine und Gemeinden ge-
leistet werden können. Gleichzeitig soll 
mit der Kooperation die Arbeitsfähigkeit 
beider Organisationen bei sinkenden 
Ressourcen durch Abbau von adminis-
trativen und inhaltlichen Redundanzen 
und durch Synergieeffekte wirkungsvoll 
erhalten und verstärkt werden.
 Die Erkennbarkeit der ESG nach 
außen ist zu sichern.

2. Art und Umfang 
der Kooperation

Die Kooperation umfasst
 •  die administrative Geschäftsfüh-
rung, die insbesondere die Verwaltung 
öffentlicher und kirchlicher Mittel, das 
Projektmanagement und die Förderung 
der Arbeit der Gremien (Verbandsorga-
ne der ESG, Arbeitsgremien, weitere 
Veranstaltungen im Sinne des KJP, etc.) 
deren Inhalte von der ESG vorgegeben 
werden.
 •  die Unterstützung der ESG bei der 
Bearbeitung theologischer, ökumeni-
scher, sozialwissenschaftlicher, kultu-
reller und bildungspolitischer Grund-
satzfragen und bei Aktivitäten in der 
kirchlichen und gesellschaftlichen Öf-
fentlichkeit.

Die Kooperation findet ihren strukturel-
len und materiellen Ausdruck in einer 
Integration des Arbeitsfeldes „Studie-
renden- und Hochschularbeit der ESG“ 
in die Geschäftstelle des aej e.V. Damit 
ist verbunden:

 • Der aej e.V. ist Empfänger – im Sin-
ne einer Zentralstelle – der zweckge-
bundenen EKD- und Bundesmittel für 
die Studierenden- und Hochschularbeit 
sowie weiterer Fördermittel;
 • Der aej e.V. ist Anstellungsträger 
für das Personal im Rahmen zur Ver-
fügung stehender Fördermittel. Alle 
Rechte und Pflichten aus Arbeitsverträ-
gen des ESG e.V., die am 31. 12. 2007 
bestehen, gehen an den aej e.V. über.
 • Der Arbeitsbereich ESG und die da-
für zweckgebunden Finanzmittel wer-
den im Haushalt der Geschäftsstelle des 
aej e.V. gesondert ausgewiesen.
 • Der Einsatz der zweckgebundenen 
Ressourcen wird von ESG und aej e.V. 
gemeinsam im Konsensverfahren ge-
steuert.
 •  Das Arbeitsfeld „Studierenden- und 
Hochschularbeit der ESG“ ist gleichbe-
rechtigt zu anderen Arbeitsfeldern in-
nerhalb der Organisationsstruktur und 
der Abläufe der Geschäftsstelle des 
aej eV.

3. Operative Steuerung 
des Arbeitsfeldes 
„Studierenden- und Hochschul-
arbeit der ESG“ 
in der Geschäftsstelle 
des aej e.V.

Zur operativen Steuerung des Arbeits-
feldes in der Geschäftsstelle des aej e.V. 
wird ein gemeinsamer Verwaltungsrat 
(VWR) eingesetzt. Ihm gehören an:
 • zwei Vertreter(innen) der ESG
 • ein/e Vertreter(in) der Bundes-   
 studierendenpfarrkonferenz
 • ein/e Vertreter(in) der EKD
 • ein/e Vertreter(in) des aej e.V.
 • mit beratender Stimme: die/der
 Generalsekretär(in) der ESG; 
 er/sie führt die Geschäfte 
 des VWR
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Der Verwaltungsrat
 • bestimmt die Umsetzung der Ar-
beit im Arbeitsfeld „Studierenden- und 
Hochschularbeit der ESG“ über Ziel-
vereinbarungen,
 • übt die Fachaufsicht über den/die 
Generalsekretär(in) der ESG aus,
 • evaluiert regelmäßig die Zielerrei-
chung und die Kooperation, 
 • koordiniert die Besetzung der Gene-
ralsekretärin bzw. des Generalsekretärs 
der ESG und schlägt der ESG-Bundes-
versammlung Kandidat(innen) zur Wahl 
vor. Der Vorstand des aej e.V. vollzieht 
die Entscheidung der ESG-Bundesver-
sammlung;
 • schlägt die Besetzung von Refe-
rent(inn)enstellen für das Arbeitsfeld 
im Benehmen mit dem Generalsekre-
tär/der Generalsekretärin der ESG vor. 
Der Vorstand des aej e.V. vollzieht die 
Entscheidung;
 • tritt bei Bedarf, mindestens jedoch 
zweimal im Jahr zusammen,
 • ist dem Konsensprinzip verpflich-
tet. Kann dieser keine Einigung erzie-
len, verhandelt der ESGBundesrat mit 
dem Vorstand des aej e.V. Wird auch 
dann keine Einigung erzielt, muss das
Gespräch mit der EKD gesucht wer-
den;
 • wählt aus seiner Mitte eine(n) Vor-
sitzende(n),
 • kann zu einzelnen Beratungspunk-
ten Fachleute hinzuziehen.

4. Ausstattung und Einbindung 
des Arbeitsfeldes 
„Studierenden- und Hochschul-
arbeit der ESG“ 
in die Geschäftsstelle 
des aej e.V.

Die Ausstattung des Arbeitsfeldes ist 
abhängig von den zur Verfügung ge-
stellten zweckgebundenen Fördermit-
teln der EKD und der Bundesministe-
rien sowie weiterer Fördermittel.

Zur personellen Grundausstattung 
der Infrastruktur des Arbeitsfeldes ab 
01. 01. 2008 wird Folgendes verein-
bart:
 a)  eine Generalsekretärin/ein Gene-
ralsekretär (100%; A13/A14),
 b) zwei Referent(inn)en (je 100%, DVO.
EKD VG III), ab dem Jahr 2009 ff. können 
die beiden Referent(inn)enstellen mit je 90% 
des bisherigen Stellenumfanges weitergeführt 
werden. Sie erhalten nach Haushaltslage des 
Arbeitsfeldes eine Zulage in Höhe bis zu 10 
% einer Vollzeitstelle;
 c) ein(e) Referent(in) (0,50%; DVO.
EKD VG III); ab 2009 kann diese nur durch 
Fremdfinanzierung (z.B. EED, BfdW, DW) 
realisiert werden, eine dauernde Weiterfüh-
rung der Referent(inn)stelle wird unbedingt 
angestrebt;
 d) zwei Sachbearbeiter(inn)en/Assis-
tenzen (zusammen 150%; DVO.EKD VG V).

Die Dienstaufsicht für alle Mitarbei-
tenden und die Fachaufsicht für Refe-
rent(inn)en, Sachbearbeiter(inn)en/
Assistenzen liegen bei dem/der Gene-
ralsekretär(in) der aej. Dienst- und Fach-
aufsicht werden im Bezug zu den Ziel-
vereinbarungen mit dem Verwaltungsrat 
und im Benehmen mit der Koordination 
des Arbeitsfeldes ESG ausgeübt.
 Die Fachaufsicht für den/die Gene-
ralsekretär(in) der ESG obliegt dem 
gemeinsamen Verwaltungsrat.
 Die Koordination des Arbeitsfeldes 
„Studierenden- und Hochschularbeit der 
ESG“ liegt beim Generalsekretär bzw. 
bei der Generalsekretärin der ESG.
 Die Anstellung der Sachbearbeite-
rin/des Sachbearbeiters bzw. der Assis-
tenzen werden unter Einbeziehung der 
betroffenen Teilbereiche durch den aej 
e.V. vorgenommen.

5. Evaluation der Kooperation

Die Kooperation wird über einen Zeit-
raum von drei Jahren durch externe 
Fachleute evaluiert. Die Fachleute wer-
den durch den VWR beauftragt.

Als Kriterien werden vereinbart:
 • Erhalt der Eigenständigkeit der je-
weiligen Verbände nach innen und die 
Erkennbarkeit nach außen
 • Quantität und Qualität der geförder-
ten Maßnahmen
 • Qualität der Zusammenarbeit inner-
halb der Geschäftsstelle und der Ver-
bände
 Weitere Kriterien können im Prozess 
der Evaluation vom Verwaltungsrat er-
arbeitet werden.
 
Nach drei Jahren wird das Ergebnis der 
Evaluation der Bundesversammlung der 
ESG vorgelegt.
 Parallel zur stetigen Evaluation der 
neuen Struktur der Studierenden- und 
Hochschularbeit wird ein Qualitätssi-
cherungsprozess implementiert, der die 
hohe Qualität der Arbeit der ESG zu-
künftig sicherstellt und Vorschläge zur 
Anpassung an sich verändernde Rah-
menbedingungen macht.

6. Beginn, Grundsatzfragen 
und Kündigung 
der Vereinbarung

Die Kooperation beginnt am 1. Janu-
ar 2008.
 Fragen, die die Kooperation im 
Grundsatz betreffen, werden von ESG-
Bundesrat und Vorstand des aej e.V. 
beraten. Wird keine Einigung erzielt, 
muss das Gespräch mit der EKD ge-
sucht werden.
 Diese Vereinbarung tritt mit Un-
terzeichnung der Partner und nach Be-
schlussfassung der ESG-Bundesver-
sammlung sowie des Vorstands des aej 
e.V. in Kraft. Sie kann mit einer Frist 
von sechs Monaten zum Ende des Ka-
lenderjahres von einem der Partner ein-
seitig gekündigt werden, frühestens je-
doch zum 31. Dezember 2010.

Ort / Datum / Unterschriften 
des aej e.V., der ESG und des ESG e.V.

ENTWURF vorgelegt zur BV 2007 (Stand 1. Juli 2007)
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Stellungnahme zum Entwurf der Kooperati-
onsvereinbarung zwischen ESG und aej

Auf der diesjährigen Bundesversamm-
lung der ESG in Wittenberg werden – 
dem Ort angemessen – sehr wichtige 
Beschlüsse für das Fortbestehen der 
ESG in den nächsten Jahren gefasst. 
Den Delegierten aus den Ortsgemein-
den liegt der Entwurf einer „Koope-
rationsvereinbarung“ zwischen der 
ESG, dem ESG e.V. und der Arbeitsge-
meinschaft der Evangelischen Jugend 
e.V. (aej) vor. Die Bundesversammlung 
wird darüber entscheiden, ob die vor-
gelegten Ergebnisse das anvisierte Ziel 
erreichen können, die Unabhängigkeit 
(insbesondere die inhaltliche Unabhän-
gigkeit der ESG) zu sichern. Der vor-
liegende Entwurf wurde in einem inten-
siven zweijährigen Prozess entwickelt 
und in dieser Zeit zu einem tragfähigen 
Vorschlag ausgebaut. 
 Ich selbst wahr an den Verhandlun-
gen beteiligt und versuche mit diesem 
Artikel sowohl die zum Verständnis not-
wendigen Hintergründe als auch die 
vermuteten Auswirkungen auf die ESG 
deutlich zu machen. Der Artikel glie-
dert sich in vier Teile: Zunächst einmal 
werde ich die zu vermutenden Verän-
derungen durch den jetzt vorliegenden 
Entwurf vorstellen. Daran anschließend 
erläutere ich direkt den vorliegenden 
Vereinbarungstext. Im dritten Teil stelle 
ich kurz die Geschichte dieser Koopera-
tionsverhandlungen dar und beantwor-
te die Frage, weshalb es überhaupt zu 
diesen Verhandlungen kommen musste. 
Der abschließende Teil ist schließlich 
eine persönliche Bewertung der nun 
vorliegenden Ergebnisse. 

Was wird sich 
ändern?
Die auffallendste Veränderung wird 
wohl die sein, dass die Geschäftsstelle 

der ESG von Berlin nach Hannover um-
zieht und in die Abläufe der Geschäfts-
stelle der aej integriert wird. Das heißt 
leider auch, dass nicht alle uns vertrau-
ten Menschen den Umzug nach Han-
nover mitmachen werden, so dass wir 
uns auch an neue Mitarbeiter(inn)en 
gewöhnen werden müssen. 
 Nicht ganz so augenfällig aber struk-
turell wesentlicher dürfte sich auswir-
ken, dass die Rechtsträgerschaft der 
Geschäftsstelle, dass heißt auch die An-
stellungsverträge der Mitarbeiter(inn)en 
vom ESG e.V. auf die aej übergehen. 
Damit ist der direkte rechtliche Zugriff 
auf „unsere“ Mitarbeiter(inn)en nicht 
mehr vorhanden. Dennoch sollen diese 
Mitarbeiter(inn)en auch in Zukunft für 
die ESG arbeiten. Sie werden finanziert 
aus Mitteln der Evangelischen Kirche in 
Deutschland (EKD) sowie des Bundesmi-
nisteriums für Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend (BMFSFJ) und sollen die 
Inhalte umsetzen, die innerhalb des Ver-
bandes ESG beschlossen werden. Dass 
dieses auch rechtlich abgesichert pas-
siert, wird durch einen Verwaltungsrat 
sichergestellt, der Zielvereinbarungen 
für die ESG innerhalb der aej vereinbart 
und den/die Generalsekretär/in der ESG 
mit der Umsetzung beauftragt. Der/Die 
Generalsekretär/in hat die Aufgabe die 
Geschäftsstelle der ESG in der aej (zu-
künftig: Arbeitsfeld „Studierenden- und 
Hochschularbeit der ESG“) zu koordi-
nieren und die Umsetzung der im Ver-
band festgelegten Inhalte sicherzustel-
len. Der Verein (ESG e.V.) hatte bisher 
die Verantwortung für die Arbeitsver-
träge und die anderen rechtlichen Ver-
pflichtungen, die die ESG eingegangen 
ist (Mietverträge etc.) Zukünftig wird er 
als eigenständiger Verein in enger Ab-
stimmung mit der ESG weiter existie-
ren, finanziert vor allem über die Ge-
meindebeiträge der Orts-ESGn. Damit 
ist er eine stetige Unterstützung für den 
Verband und auch eine eventuelle Zu-
kunftssicherung – sollte das in einigen 
Jahren notwendig werden.

Neben diesen beschriebenen Verän-
derungen soll sich nichts ändern. Der 
Verband soll auch in Zukunft völlig 
frei und von EKD, aej etc. unbeein-
flusst die Inhalte der ESG Arbeit fest-
legen. Ob das im Einzelfall dann auch 
so sein wird, zeigt uns die Zukunft – es 
ist zumindest der Geist, in dem der vor-
gelegte Entwurf ausgehandelt und ge-
schrieben wurde.

Der »Entwurf einer 
Kooperationsverein-
barung«
In dieser Ausgabe der ansätze ist das ge-
samte Entwurfspapier abgedruckt. Hier 
sind einige Erläuterungen dazu: 

zu »Grundsätzliches«
Mit der weiteren Finanzierung der Ar-
beit der ESG erkennt der EKD-Rat die 
Bedeutung der ESG für die „Zukunft 
des Protestantismus“ an. 
 Die Vertretung der ESG auf der Ebe-
ne der EKD ist dort auch abschließend 
geregelt.
 Die EKD unterstützt den Prozess vor 
allem dadurch, dass sie fast die kom-
plette Finanzierung der Kooperation 
übernimmt. Dieses ist zwar noch nicht 
endgültig in „trockenen Tüchern“ wird 
sich aber bis zur BV klären.

zu »Ziel der Kooperation«
In diesem Abschnitt wird vor allem 
deutlich, was mit dieser Kooperation 
nicht bezweckt ist: Ein Aufgehen der 
ESG innerhalb der aej.

zu »Art und Umfang 
der Kooperation«
Hier ist der Übergang der Anstellungs-
trägerschaft und damit verbunden die 
Mittelzuwendung geregelt. Die Mitglied-
schaften der ESG (hier insbesondere 
die Mitgliedschaft im WSCF) werden 

»Darum prüfet alles, das Gute aber behaltet …« (1.Thess 5,21)
Torsten Gieselmann
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weiterhin vom ESG e.V. wahrgenom-
men. Hierzu bekommt der Verein vom 
aej e.V. einen regelmäßigen Verwal-
tungskostenzuschuss, um die Beiträge 
leisten zu können.

zu »Operative Steuerung 
des Arbeitsfeldes«
Die Umsetzung der Inhalte obliegt in 
Zukunft dem Verwaltungsrat. Dieser 
setzt sich zusammen aus Vertreter(inne)n 
von ESG, aej und EKD(!), die zukünf-
tig die Umsetzung der Beschlüsse der 
ESG im Arbeitsfeld Studierenden- und 
Hochschularbeit innerhalb der aej-Ge-
schäftsstelle beeinflussen kann Die ESG 
stellt mit 3/5 der Mitglieder die Mehr-
heit. Die BV in Halle hatte damals mit 
sehr großer Mehrheit beschlossen, dass 
die BV alle Vertreter/innen der ESG im 
Verwaltungsrat stellt, wobei ein/e Ver-
treter/in ein/e Studierendenpfarrer/in 
sein sollte. Dieses wäre auch mit der 
EKD und der aej vereinbar gewesen, 
leider hat sich die SPK dagegen ge-
sperrt und wird nun einen/eine Vertre-
ter/in selbst benennen.
 Die Besetzung der Stelle der Ge-
neralsekretärin bzw. des Generalsek-
retärs der ESG wird zukünftig ähnlich 
durchgeführt, wie in diesem Jahr. Der 
Verwaltungsrat des ESG e.V. hat auch 
in diesem Jahr die Besetzung der Stel-
le koordiniert. Der Bundesversamm-
lung werden dann die vorausgewählten 
Kandidat(inn)en zur Wahl vorgeschla-
gen. Die Beteiligung der ESG ist über 
die ESG Vertreter/innen im neuen Ver-
waltungsrat gesichert. 
 Der Verwaltungsrat entscheidet im 
Konsens, das heißt, dass sowohl EKD, 
aej als auch ESG die Möglichkeit ha-
ben Entscheidungen im Verwaltungsrat 
zu verhindern. Daher wird dieses Gre-
mium sehr viel kommunizieren müssen. 
An dieser Stelle sei aber noch einmal 
betont, dass der Verwaltungsrat nicht 
inhaltlich auf die Arbeit der ESG Ein-
fluss nehmen soll, sondern lediglich die 
Umsetzung steuern.

zu »Ausstattung und Einbindung 
des Arbeitsfeldes«
Die zukünftige Grundausstattung 
der ESG-Geschäftsstelle in Hanno-
ver umfasst – ähnlich wie in Berlin 
– den/die Generalsekretär/in und 2,5 
Referent(inn)enstellen. An Stellen in der 
Sachbearbeitung stehen uns allerdings 
nur noch 1,5 Stellen zur Verfügung. Da-
mit bringen wir eine halbe Sachbear-
beitungsstelle mit in die Kooperation 
ein. Die Finanzmittel der Stelle gehen 
dabei aber nicht einfach an die aej son-
dern stehen als freie Mittel der ESG zur 
Verfügung. Es besteht die Erwartung, 
dass es durch Synergieeffekte im Ver-
waltungsbereich zu keinen inhaltlichen 
Engpässen durch die Tatsache der Re-
duzierung kommt.
 Ein offenes Problem ist die Weiter-
führung der Stelle Forum 3. Die EKD 
hat sich in den letzten Jahren zunehmend 
aus der Finanzierung zurückgezogen. 
Daher sah der interne Stellenentwick-
lungsplan zu unserem Haushalt ab dem 
Jahr 2009 den Wegfall dieser Stelle vor. 
Dieses lässt sich im Vorfeld der Koope-
ration ebenfalls nicht verhindern aber 
es gibt ein politisches Interesse aller 
Beteiligten die Finanzierung der Stel-
le auch über das Jahr 2008 hinaus si-
cherzustellen. 
 Die Dienst- und Fachaufsicht der 
Referent(inn)en wird durch den Ge-
neralsekretär der aej wahrgenom-
men, d.h. dass der/die Generalsekre-
tär/in der aej zukünftig Vorgesetzte/r 
der Referent(inn)en der ESG und (als 
Dienstvorgesetzte/r) teilweise auch der 
Generalsekretärin bzw. des Generalse-
kretärs der ESG ist. Sollte es an dieser 
Stelle zu Konflikten kommen, können 
diese im Verwaltungsrat beigelegt wer-
den. 
 Die inhaltliche Koordination ob-
liegt dem/der Generalsekretär/in der 
ESG, der/die hauptverantwortlich für 
die Umsetzung der vorgegebenen Auf-
gaben ist.

Geschichte 
der Kooperations-
verhandlungen
Bei all diesem wird man sich die Fra-
ge stellen, warum es überhaupt eine 
Einbindung der ESG-Geschäftsstelle 
in die Geschäftsstelle der aej geben 
soll? Im Dezember 2005 geisterte ein 
Gerücht innerhalb der ESG: Der Rat 
der EKD hat sich mit der ESG befasst 
und weitreichende Beschlüsse getrof-
fen. Ohne sich mit der ESG intensiver 
zu beschäftigen, ohne die wesentlichen 
Strukturveränderungen innerhalb unse-
res Verbandes überhaupt reflektierend 
zur Kenntnis zu nehmen wurde uns 
schließlich ein Beschluss mitgeteilt, 
der folgendes vorsah: 
 (…) Der Rat beauftragt das Kirchen-
amt verbindliche Verhandlungen mit der 
„Arbeitsgemeinschaft der Evangelischen 
Jugend in der Bundesrepublik Deutschland 
e.V.“ (aej) und dem „Verein der Evangeli-
schen StudentInnengemeinde in der Bun-
desrepublik Deutschland (ESG) e.V.“ ein-
zuleiten und benennt als Zielvorgaben:
 a) Kooperation der ESG mit der aej 
(Übertragung der Geschäftsführung etc.) 
bei Wahrung der Eigenständigkeit der ESG 
nach innen und einer Erkennbarkeit nach 
außen,
 b) die neue Organisation muss intern 
gut steuerbar sein und bisherige Struktu-
ren verschlanken,
 c) die Stelle des Generalsekretärs bzw. 
der Generalsekretärin der ESG ist mit einem 
Pfarrer bzw. einer Pfarrerin einer Glied-
kirche zu besetzen.
 Die Ergebnisse sind dem Rat bis zum 
Sommer 2006 vorzulegen.

Der Impuls für diese Kooperation kam 
also in der Tat vom EKD-Rat. Ob dieses 
eine weise Entscheidung war, wird sich 
in den nächsten Jahren zeigen. Der da-
mals für die ESG zuständige Referent 

Stellungnahme zum Entwurf der Kooperationsvereinbarung zwischen ESG und aej



Seite 14 ansätze 3/2007

Aus dem Verband

im Kirchenamt der EKD hat sich al-
lerdings im Vorfeld offensichtlich nicht 
ausreichend mit den Gremien der ESG 
verständigt, bevor er seine Entschei-
dungsvorlage dem EKD-Rat vorlegte. 
Dieses nicht transparente ja ignorante 
Vorgehen machte Kommunikation mit 
ihm und damit mit der EKD leider fast 
unmöglich. Der Prozess wurde nach-
haltig negativ beeinflusst und dadurch 
sehr erschwert. Auch innerhalb der ESG 
hat dieses Vorgehen zu Verletzungen 
geführt, die sicherlich zu vermeiden 
gewesen wären.
 Unsere Motivation zu diesen Koo-
perationsverhandlungen wurde dann 
auch dadurch erhöht, dass uns offen 
angekündigt wurde, zukünftig die EKD 
Mittelzuweisungen (immerhin die Hälfte 
unseres Etats) zweckgebunden an die 
aej zu geben. 
 Die Rahmenbedingungen waren 
daher äußerst schwierig und die ESG 
wurde in den letzten eineinhalb Jah-
ren auf eine harte Probe gestellt. Die 
Bundesversammlung in Halle beschloss 
dann im September 2006 ihr grundsätz-
liches Einverständnis mit der Koopera-
tion, machte es aber von Bedingungen 
abhängig, welche die inhaltliche Ei-
genständigkeit des Verbandes sichern 
sollten. Das hieß insbesondere, dass 
der Verein „ESG e.V.“ nicht aufgelöst 
werden darf und die ESG die Mehrheit 
im Aufsichtsgremium hat. 
 Der Handlungsspielraum für die 
Beauftragten der ESG in den Verhand-
lungen war relativ eng, da seitens der 
EKD im Vorfeld ein hoher Druck auf 
die Verhandlungen ausgeübt wurde. Im 
Laufe des letzten dreiviertel Jahres ka-
men wir dann – wohl auch Dank eines 
Wechsels der Zuständigkeit im Kirchen-
amt der EKD – aber langsam zu einem 
konstruktiven Miteinander. Positionen, 
insbesondere bezüglich des Stellenum-
fangs der ESG wurden transparenter 
und dadurch überhaupt verhandelbar. 
So konnte nun ein tragbarer Entwurf 

für eine Kooperation mit der aej vor-
gelegt werden. 
Begleitet wurde der gesamte Prozess 
vom Bundesrat und vor allem von ei-
ner vom Bundesrat berufenen Strate-
giegruppe. 

Bewertung 
der Vorlage
Durch eine Kooperation mit der aej wer-
den wir lieb gewonnene Sicherheiten und 
Gewohnheiten aufgeben. Langjährige 
Mitarbeiter(inn)en werden sich aus dem 
Verband verabschieden und auch das 
schöne Haus in Berlin wird uns nicht 
mehr zur Verfügung stehen. Vor allem 
die Trennung von den Mitarbeiter(inn)en 
ist schmerzlich. 
 Die ESG verliert außerdem den di-
rekten verbindlichen Einfluss auf die 
verbleibenden Mitarbeiter(inn)en und 
ist zukünftig auf den guten Willen der 
Generalsekretäre der ESG und der aej 
angewiesen und darauf in Streitfällen 
über den Verwaltungsrat zu agieren. Ob 
dieses System trägt und die inhaltliche 
Autonomie der ESG damit wirklich si-
chergestellt ist, hängt von der Bereit-
schaft aller Beteiligten im Verwaltungs-
rat ab, und der Frage wie konstruktiv 
sie sich für die Studierendenarbeit ein-
setzen. 
 Dadurch, dass ein/e Vertreter/in 
der EKD im Verwaltungsrat mit am 
Tisch sitzt, können sich ebenfalls Pro-
bleme ergeben, denn dadurch kann die 
EKD zukünftig wichtige Entscheidung 
mittels eines Vetos im Verwaltungsrat 
verhindern. Bisher hat sie im ESG-Ver-
waltungsrat nur eine Stimme, die auch 
überstimmt werden konnte. Allerdings 
hat sich in den letzten Jahren schon ge-
zeigt, dass die ESG aufgrund der Ab-
hängigkeit von den Finanzmitteln der 
EKD immer wieder das Einvernehmen 
mit der EKD suchen musste und prak-
tisch auch gesucht hat. Deshalb sähe 

ich einen Vorteil darin, dass die EKD 
zukünftig direkt in die Prozesse der 
Studierendenarbeit eingebunden wäre. 
Denn damit würde ermöglicht, dass die 
hohe Qualität der Arbeit und das hohe 
Engagement in der ESG angemessen 
gewürdigt werden könnte.
Die offene Weiterführung der Forum 3-
Stelle stellt ein weiteres Problem dar. 
Allerdings würde sich unsere Verhand-
lungsposition durch die Kooperation 
sicherlich nicht verschlechtern. 
 Die Vorteile des Entwurfes sehe ich 
in folgenden Punkten: Mit dem Entwurf 
ist eine Weiterführung der hauptamtli-
chen ESG-Arbeit gesichert; sie bleibt 
finanzierbar. In den Verhandlungen ist 
es gelungen, die Referent(inn)enstellen 
zu sichern. 
 Die inhaltliche Autonomie, also die 
Vorgabe der Themen und der Inhalte 
der ESG ist durch den Entwurf klar 
unterstrichen worden. Die Gremien der 
ESG können und sollen weiterhin in ge-
wohnter Weise Entscheidungen treffen, 
Arbeitsgruppen und -kreise einrichten 
und auf diese Weise die Richtung des 
Verbandes bestimmen. 
 Zukünftig wird der ESG-Bundes-
rat mehr Zeit für die inhaltliche Arbeit 
haben, da der Teil der Verwaltungsauf-
gaben wegfällt, der sich aus der Trä-
gerschaft der Geschäftsstelle und den 
Arbeitsverträgen ergab.
 Ebenso wird der Verein bestehen 
bleiben und bleibt neben dem Arbeits-
feld Studierenden- und Hochschularbeit 
innerhalb der aej-Geschäftsstelle eine 
andauernde Handlungsoption zur Um-
setzung der Ziele und Ideale der ESG. 
Die finanzielle Grundlage des ESG e.V. 
ist ebenfalls sichergestellt, da die Mit-
gliedsbeiträge der Orts-ESGn weiterhin 
direkt an den ESG e.V. gehen werden. 
 Vertreter/innen der ESG sind in al-
len Gremien an entscheidender Stelle 
vertreten und können missliebige Ent-
scheidungen verhindern, wenngleich die 
finanziellen Abhängigkeiten sich erst 
einmal nicht ändern. Ein weiterer Vorteil 

Torsten Gieselmann
Stellungnahme zum Entwurf der Kooperationsvereinbarung zwischen ESG und aej
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ergibt sich in der Tat auch aus einer grö-
ßeren Handlungseinheit ESG-aej. Zu-
künftig können gemeinsame Interessen 
gegenüber den Zuschussgeber(inne)n 
auch gemeinsam vertreten werden. Die 
aej hat genau wie die ESG ein großes 
Interesse am Erfolg der Kooperation. 
Die Bereitschaft auch kreative Lösungs-
vorschläge mitzugehen war innerhalb 
der Verhandlungen deutlich spürbar. 
 Es ist bedauerlich, dass der erfolg-
reichen Umstrukturierung und Neuge-
staltung von ESG und ESG e.V. aus dem 
Jahr 2005 nicht mehr Zeit gelassen wur-
de, um innerhalb des Verbandes Wir-
kungen zu zeigen. Die außerordentlich 
erfolgreichen Bundesversammlungen in 
Bremen und Halle waren ein deutliches 
Zeichen für eine Stärkung des Verban-
des. Dieses ist leider nicht anerkennend 
wahrgenommen worden. So wurden viele 
Kräfte im Verband mit Strukturfragen 
und der Sicherung des Verbandes ge-
bunden, anstatt sich der thematischen 
Arbeit widmen zu können. Die ESG hat 
sich nach dem zweiten Weltkrieg sehr 
abhängig von der finanziellen Förde-
rung durch die verfasste Kirche ge-
macht, wodurch wir überhaupt in die 
Notwendigkeit kamen, uns diesen Ko-
operationsverhandlungen zu stellen. 
 Diese neuerliche Strukturdiskussi-
on hat sich innerhalb der ESG sicher-
lich niemand gewünscht. Dennoch ha-
ben wir uns ihr gestellt und nun einen 
meines Erachtens tragfähigen Entwurf 
vorgelegt. 
 Wie sich die Bundesversammlung 
auch entscheiden wird – mit ihrer Ent-
scheidung wird wohl eine der wich-
tigsten Wegstrecken festgelegt werden, 
welche die ESG in den letzten Jahren 
gegangen ist. 
 In jedem Fall wird der Erfolg der 
getroffenen Entscheidung für oder ge-
gen eine Kooperation mit der aej in ho-
hem Maße davon abhängen, wie hoch 
die Bereitschaft der Ehrenamtlichen im 
Verband ist, die Inhalte von ESG profi-
liert und mit Nachdruck zu vertreten. 

Stellungnahme der AUSKO zur Kooperati-
onsvereinbarung zwischen ESG, ESG e.V. 
und aej e.V. (Entwurf vom 1. 7. 2007)

Das Präsidium der AUSKO nimmt den 
Entwurf einer Kooperationsvereinba-
rung zwischen ESG und aej e.V. zur 
Kenntnis.
 Wir begrüßen, dass in der vorliegen-
den Fassung die Eigenständigkeit und 
Erkennbarkeit der Arbeit der (Bundes-) 
ESG mehrfach hervorgehoben wird und 
auch künftig gesichert sein soll.
 Wir begrüßen weiterhin die unter 
Punkt 5 festgeschriebene Evaluation 
dieser Kooperation, die unserer Ansicht 
nach und in Übereinstimmung mit dem 
Votum der Bundes-SPK vom 8. 3. 2007 
ergebnisoffen sein sollte.
 Die unter Punkt 4 getroffenen Rege-
lungen zur ,Ausstattung und Einbindung 
des Arbeitsfeldes…ʻ betrachten wir mit 
Ernüchterung und Skepsis. Hiernach 
scheint nun klar zu sein (vgl. 4 c), dass 
die Stelle der für die Arbeit mit auslän-
dischen Studierenden im Besonderen 
zuständigen Referentin mit 50% dotiert 
und bis Ende 2008 zwar gesichert ist, 
dann aber zur Disposition steht, sofern 
sie ab 2009 nicht vollständig fremdfi-
nanziert werden kann.

Die AUSKO nimmt dazu wie folgt Stel-
lung:
 • Die Bedeutung der Arbeit mit aus-
ländischen Studierenden und Hoch-
schulangehörigen sollte angesichts der 
gegenwärtigen Entwicklung der Hoch-
schullandschaft unstrittig sein und blei-
ben.
 • Wir bekräftigen deshalb die in 4.c 
formulierte Absicht, wonach die Erhal-
tung der mit 50% dotierten ReferentIn-
nenstelle ‚unbedingt  angestrebtʻ wer-
den soll.
• Sich für den Erhalt dieser Stelle und 
also für Möglichkeiten ihrer Finanzie-
rung ab 2009 einzusetzen, ist unserer 
Ansicht nach Aufgabe aller am Prozess 
der Zusammenführung von ESG und aej 
Beteiligten.

Wir wiederholen unsere bei der Bundes-
SPK im Gespräch mit Bischof Dr. Fried-
rich geäußerte Forderung:
 Der Internationalisierung der Hoch-
schulen darf von Seiten der Kirche nicht 
mit einer Provinzialisierung der Arbeit 
in den Studierenden- und Hochschul-
gemeinden begegnet werden!

Präsidium der AUSKO
am 16. 7. 2007

AUSKO-Präsidium
Stellungnahme 

Fortsetzung
Stellungnahme der AUSKO 

Liebe Studierende und Mitarbeitende in den ESGn.
Dieses Jahr warten schwere Entscheidungen auf 
uns. – Wir müssen über die Kooperation mit der aej 
entscheiden. Für diese große Entscheidungen haben 
wir mit der Lutherstadt Wittenberg einen richtig 
geschichtsträchtigen Ort ausgesucht. 
 In Verhandlungen mit der aej ist eine Koope-
rationsvereinbarung entstanden, die Euch in dieser 

Bundesversammlung 2007 (BV) in Wittenberg
13. – 16. September 2007 Ausgabe der ansätze vorgestellt wird. Wir hof-

fen, dass wir auf der Bundesversammlung nach 
einer lebhaften und ernsten Diskussion zu einem 
Entschluss kommen, wie wir mit dieser Verein-
barung weiter verfahren. Wo kommt die ESG zu 
kurz, wo fühlen wir uns gerecht behandelt und wo 
werden uns sogar neue Möglichkeiten eröffnet? 
Diese Fragen müssen wir klären, um am Ende als 
mündige Teile der ESG über die Vereinbarung und 
unsere Zukunft zu entscheiden. 
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Offen und einladend für jedefrau und jedermann …

… so stelle ich, Melanie Dango (31 Jah-
re), mir Gemeinde und damit natür-
lich auch Kirche vor; gastfreundlich 
und zugewandt allen Menschen und 
zugleich kritisch da, wo Frieden, (so-
ziale) Gerechtigkeit und die Bewah-
rung der Schöpfung mit Füßen getre-
ten werden.

Die evangelischen Studierendengemein-
den sind für mich Sinnbild für das, was 
ich mir unter offener Kirche und offener 
Gemeinschaft vorstelle: Menschen aus 
verschiedenen Orten, mit unterschiedli-
chen Biografien kommen an der Hoch-
schule zusammen, um miteinander über 
Gott und die Welt nachzudenken. Chris-
tinnen und Christen aus der weltweiten 
Ökumene bringen ihre Glaubenserfah-
rungen mit und ein. Menschen anderer 
Religionen sind ebenso willkommen wie 
Atheistinnen und Atheisten. Im gemein-
samen Gespräch wird deutlich – trotz 
aller Unterschiede – jede/r ist in ihrer/
seiner einzigartigen Persönlichkeit zum 
Ebenbild Gottes erschaffen (Gen 1, 27) 
und zu respektieren.
 Als ESG-Generalsekretärin ist mein 
Ziel, die Präsenz der evangelischen 
Gemeinden an den Hochschulorten im 
Bewusstsein der Menschen noch mehr 
zu verankern, das ehrenamtliche Enga-
gement (auch im hochschulpolitischen 
Bereich) weiter zu fördern (und zu for-
dern), die partnerschaftlichen Beziehun-
gen zu den Ortsgemeinden zu pflegen 
und den Studierenden, sowie haupt- und 
ehrenamtlich Mitarbeitenden kollegial 
zu begegnen. 
 Gemeinsam gilt es, den zuletzt von 
Ulrich Falkenhagen bebauten Acker 
zu begießen und Änderungen – nicht 
allein struktureller Art durch den ge-
planten Umzug und den angestrebten 
Zusammengang mit der aej – zu weite-
rem Wachstum zu führen. Gemäß dem 
Pauluswort aus dem 1. Kor 3, 8/9: „Der 
eine pflanzt und der andere begießt...
Wir sind Gottes Mitarbeiter; ihr seid 
Gottes Ackerfeld und Gottes Bau.“

 

Ein Ackerfeld – ein Bau aus lebendi-
gen Steinen, wo eine christliche Grund-
haltung zum Leben gepflegt und in die 
Gesellschaft getragen wird – diese Au-
ßenwahrnehmung wünsche ich mir von 
den ESGn – wobei natürlich die je nach 
Orten unterschiedliche eigene Prägung 
und Geschichte erhalten bleiben.
 Theologisch geprägt hat mich die 
Theologie Dietrich Bonhoeffers mit 
seinem Ansatz der „Kirche für ande-
re“. 
 Besondere Erfahrungen in meinem 
Leben waren die Mitarbeit bei „Kirche 
unterwegs“ – die eine lebendige Ge-
meinschaft auf Campingplätzen darstellt 
und aktiv und bewusst durch eine „Geh-
Struktur“ Menschen dort aufsucht, wo 
sie sind. 
 Ein weiteres einschneidendes Erleb-
nis in meinem Leben war für mich mein 
Auslandsvikariat im Süden Afrikas, in 
Namibia. Ökumene live zu erleben und 
die Probleme in einem afrikanischen 
Land (AIDS, Armut, Hunger …) vor 
Ort zu sehen, haben meine Sichtweise 
auf das Glaubensleben und die Gesell-
schaft in Deutschland entscheidend mit 
geprägt und verändert.
 Geboren bin ich in Hamm, der öst-
lichsten Stadt im Ruhrgebiet, dort bin 
ich auch aufgewachsen. Schon früh 

habe ich mich im Bereich der kirchli-
chen Jugendarbeit engagiert und fest-
gestellt, dass ich im kirchlichen Bereich 
gerne hauptberuflich arbeiten möchte, 
um Menschen zum Glauben an Jesus 
Christus einzuladen. 
 Studiert habe ich an der Kirchli-
chen Hochschule in Bethel und später 
an der Ruhruniversität in Bochum. Dort 
habe ich als zweites Studienfach Wirt-
schaftswissenschaften belegt, weil mich 
die unterschiedlichen Denkrichtungen 
und Menschenbilder in Theologie und 
Ökonomie interessiert haben.
 Nach dem Ersten Theologischen 
Examen im Jahr 2001 habe ich das 
Ruhrgebiet verlassen und mein Vika-
riat in einer mecklenburgischen Klein-
stadt angetreten. Dort erfuhr ich zum 
ersten Mal, wie tief die Gräben zwi-
schen Ost und West auch noch Jahre 
nach der Wiedervereinung waren und, 
dass diese Gräben sich allein durch die 
Begegnung von Mensch zu Mensch 
überwinden lassen. Berührungsängs-
te mindern, Schwellenängste abbauen 
und Menschen offen und ohne Zwänge 
einladen – das lebe und so handle ich in 
meiner Gemeindearbeit täglich. Diese 
mir wichtig gewordene Grundhaltung 
möchte ich in die Arbeit der ESG ein-
bringen.
 Ich denke, dass ich gut für den „Um- 
und Ackerbau“ der zukünftigen ESG-
Generalsekretärin gerüstet bin und freue 
mich bereits jetzt darauf, Euch persön-
lich im September kennen zu lernen und 
mich Euren Fragen zu stellen.

Bleibt behütet!

Melanie Dango

Vorstellung der KandidatInnen zur Wahl der/des GeneralsekräterIn
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Geboren 1962 in Rendsburg (Schles-
wig-Holstein) nahm ich 1981 in Kiel 
das Studium der Theologie auf. 
 Von 1983 – 1985 studierte ich an der 
Universität Tübingen. Hier kam ich zum 
ersten Mal in Kontakt mit der Arbeit der 
ESG. Gerne denke ich das Singen im 
ESG-Chor, die Arbeit im Gemeinderat 
und die Gespräche in einem Ökumeni-
schen Arbeitskreis mit der KHG zurück. 
Das Studienjahr 1985/86 verbrachte 
ich an der Universität Kopenhagen, u. 
a. um die dänische Kirchengeschichte 
zu studieren. Daneben war es eine prä-
gende Erfahrung als Ausländer in einem 
fremden Land zu leben. In Kiel schloss 
ich 1988 das Theologiestudium ab.
 Ein Stipendium der Nordelbischen 
Kirche ermöglichte mir 1988/89 die 
einjährige Teilnahme am internationa-
len Projekt ‚Mission to western youth 
in the eastʻ. Nach einer Vorbereitung in 
Århus und Uppsala reiste ich für meh-
rere Monate durch Indien und Nepal. 
Längere Aufenthalte in Bodh-Gaya und 
Dharamsala – Exilssitz des Dalai Lama 
– erlaubten mir intensive Studien und 
Erfahrungen in buddhistischer Lehre 
und Meditation. Daneben standen Ge-
spräche mit jungen Erwachsenen, vor 
allem Studierenden, aus Deutschland 
und anderen westlichen Ländern, die 
hier eine religiöse Zukunft suchten. 
Diese Erfahrung motiviert mich, im 
Rahmen der ESG daran mitarbeiten zu 
wollen, religiös suchenden Studieren-
den ein gutes christliches Angebot im 
Hochschulumfeld zu bieten.
 Nach der Rückkehr begann ich 1989 
das Vikariat in Raisdorf bei Kiel. Nach 
der Ordination wurde ich 1991 Gemein-
depastor in Hamburg-Wilhemsburg, ei-
nem sozialen Brennpunkt mit hohem 
Ausländeranteil.
 Im Dezember 1992 übernahm ich 
die Aufgabe eines Pastors für Jugend-
seelsorge im Rahmen des Nordelbischen 
Jugendpfarramtes. Ziel der Arbeit war 
hier, Jugendliche und junge Erwachse-
ne bei ihrer religiösen Orientierung zu 

begleiten, gelegentlich problematische 
Gruppen aufzuzeigen sowie jugend- und 
zeitgemäße Formen von Gottesdienst 
und Spiritualität zu entwickeln. Neben 
Kontakten zur Universität im Rahmen 
von Lehrveranstaltungen ergaben sich 
in dieser Tätigkeit intensive Gespräche 
und Beratungen mit Studierenden, die 
aufgrund des hohen Leistungsdruckes 
an der Universität auf der Suche nach 
sinnvollem Ausgleich waren, oft aber 
auch Rat angesichts fragwürdiger An-
gebote von Psychogruppen suchten.
 Berufsbegleitend absolvierte ich 
1994 – 1996 ein Zusatzstudium mit 
dem Abschluss ‚Kommunikationswirt 
(GEP) für kirchliche Öffentlichkeits-
arbeitʻ, u.a. mit den Schwerpunkten 
Journalismus und Fundraising. Motiv 
war für mich der Wunsch, kirchliche 
Arbeit und Positionen profiliert in der 
gegenwärtigen mediengeprägten Ge-
sellschaft zu vertreten.
 Meine Tätigkeit im Bereich des Ju-
gendpfarramtes wurde 1999 erweitert 
zur Aufgabe eines Beauftragten der 
Kirchenleitung für Sekten- und Welt-
anschauungsfragen.
 Seit 2002 bin ich Nordelbischer Ju-
gendpastor und leite das Nordelbische 
Jugendpfarramt auf dem Koppelsberg 
bei Plön mit vier Hauptarbeitsfeldern: 
Neben einem eigenen Team von Päda-
gogInnen, u. a. mit den Schwerpunkten 
Ökumene, Jugendpolitik, SchülerInnen-
arbeit und Popularmusik steht die Leit-
stelle für das Freiwillige Ökologische 
Jahr in Schleswig-Holstein, Berufsvor-
bereitende Bildungsmaßnahmen sowie 
ein Beherbergungsbetrieb mit 260 Bet-
ten.
 Die Begleitung der ehrenamtlichen 
Gremien der Jugendarbeit - vergleichbar 
zur ESG partizipativ organisiert - gehört 
derzeit zu meinen Hauptaufgaben. Weil 
Ehrenamtliche in der Jugendarbeit auf 
Landesebene zu über 80% Studierende 
sehr unterschiedlicher Fachrichtungen 
sind, motivieren mich diese Erfahrun-
gen aus den letzten Jahre für die Arbeit 

im Rahmen der ESG. Darüber hinaus 
habe ich hier Erfahrungen mit der Ar-
beit in einem Dachverband gesammelt, 
der einerseits nach außen in vielerlei 
Formen die Interessen des Verbandes 
vertreten muss, andererseits nach in-
nen immer wieder das Gespräch, die 
Vernetzung und den Kontakt zur Basis 
sicherstellen muss.
 Eine Fortbildung im Bibliolog - einer 
beteiligungsorientierten Form der Aus-
legung biblischer Texte – hat mir neue 
Möglichkeiten für zeitgemäße Formen 
von Gottesdienst und Spiritualität eröff-
net. Von einer laufenden Weiterbildung 
zum professionellen Coach (Abschluss 
Dez. 2007) erhoffe ich mir eine Verbes-
serung meiner Beratungskompetenz. 

Jörn Möller
Jörn Möller

Vorstellung der KandidatInnen zur Wahl der/des GeneralsekräterIn
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ESG-Bundesrat:  Intensiv, sachbezogen, anstrengend,   entscheidungsstark, konfliktträchtig, befriedigend

Bericht vom ESG-Bundesrat 
Oktober 2006 bis Juli 2007

Was der Bundesrat zu bewältigen hatte, 
war eine Herkules-Aufgabe: Die Koo-
perationsvereinbarung zwischen ESG 
und aej rechtzeitig vor der BV fertig zu 
stellen, so dass sie dort angenommen 
oder abgelehnt werden kann.

Vorgeschichte: 
Der Rat der EKD beschloss im Dezem-
ber 2005, dass die ESG mit der aej ko-
operieren soll, um Kosten zu sparen, 
allerdings solle die ESG nach innen 
eigenständig und nach außen als ESG 
erkennbar bleiben. (Der EKD-Beschluss 
ist im Artikel „Stellungnahme zur Ver-
einbarung“ von Torsten Gieselmann 
wörtlich zitiert.) Der damalige für die 
ESG-Angelegenheiten zuständige Ober-
kirchenrat Dr. Günter Wasserberg lud 
daraufhin den Vorsitzenden des ESG-
Vereins, Martin Prang und die Gene-
ralsekretäre von ESG und aej Ulrich 
Falkenhagen und Mike Corsa zu Ver-
handlungsgesprächen ein. Dem Ergeb-
nisprotokoll der 1. Sitzung hatte Mar-
tin Prang zugestimmt, allerdings nur in 
dem Sinn, dass die dort aufgezählten 
Gesprächsgegenstände tatsächlich be-
sprochen worden waren, nicht in dem 
Sinn, dass er das Ergebnis gutheißt. 
U. Falkenhagen hatte krankheitsbedingt 
an dieser Sitzung nicht teilgenommen. 
Das Ergebnisprotokoll wurde jedoch 
als Grundlage für die weiteren offizi-
ellen Gespräche zwischen der Verhand-
lungsgruppe der ESG (die nach dieser 
1. Sitzung berufen wurde) und den bei-
den Vertretern der aej, Mike Corsa und 
Ottokar Schulz, plus OKR Wasserberg 
als Vertreter der EKD genommen. Die 
Verhandlungsgruppe der ESG bestand 
aus der Vorsitzenden des ESG-Bundes-
rates Sandra Gamisch, dem Vorsitzen-
den des Verwaltungsrates des ESG e.V., 
Fritz Hohenberger, dem Generalsekretär 
der ESG, Ulrich Falkenhagen,  Andre-
as Rausch (studentisches Mitglied des 

ESG-Bundesrates) und Ilona Schmidt 
(Studierendenpfarrerin). Die Verhand-
lungen waren schwierig, die Verhand-
lungsgruppe der ESG vertrat keine ein-
heitliche Linie, es gab keine Zeit, die 
Position zu reflektieren. Trotz dieses für 
die ESG nicht optimalen Verlaufs der 
Verhandlungen brachte der ESG-Bun-
desrat in die BV den Beschlussantrag 
ein, die Verhandlungen mit der aej fort-
zuführen, weil er keine Alternative dazu 
sah. Als die BV stattfand, brachte der 
Generalsekretär der ESG, Ulrich Fal-
kenhagen, einen Gegenantrag ein, der 
eben doch eine Suche nach Alternati-
ven offen halten sollte. Ulrich Falken-
hagen stand unter dem Eindruck der 
Gespräche mit den Mitarbeitenden der 
Geschäftsstelle. Seine Sorge um sie und 
die Zukunft der ESG als eigenständi-
gen Verband hatte ihn zu diesem Schritt 
bewogen. Die Verwirrung auf der BV 
ob dieser unterschiedlichen Anträge 
war groß. Nach heftigen Diskussionen 
wurde der Antrag des ESG-Bundesra-
tes mehrheitlich angenommen.

Neu konstituierter ESG-Bundesrat 
(Oktober 2006 – Juli 2007)
Die erste Bundesratssitzung in Freiburg 
(Freitag 6. bis Sonntag 8. Oktober 2006) 
hatte also keinen leichten Start, sondern 
musste versuchen, die Differenzen von 
der BV aufzuarbeiten. Der neue Bundes-
rat beschloss, die Verhandlungen mit der 
aej auszusetzen, um erstens die Konflikte 
und Verletzungen in einer Supervision 
bearbeiten zu können, die unter dem 
enormen Druck des Verhandlungsgegen-
standes (Aufgabe der Eigenständigkeit 
der ESG-Geschäftsstelle, Verringerung 
des Personals, Aufgabe des Ortes) und 
des Verhandlungszeitraumes (bis 2008) 
entstanden waren, und um zweitens die 
Position der ESG-Verhandlungsgruppe 
zu stärken, indem eine einheitliche Ver-
handlungslinie gefunden werden sollte. 
Zu diesem Zweck wurde eine Strate-
giegruppe berufen, zu der alle Mitglieder 
der bisherigen Verhandlungsgruppe plus 
Torsten Gieselmann vom Bundesrat und 
Friedrich Kramer, Studierendenpfarrer 
aus Halle eingeladen wurden. Die Stra-

Der ESG-Bundesrat in Heidelberg  Foto: Ulrike Brzóska 

Albrecht Herrmann
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tegiegruppe bestand dann tatsächlich 
aus: Fritz Hohenberger, Ulrich Falken-
hagen, Gerhard Löhr (stellvertretender 
Vorsitzender des Bundesrates), Torsten 
Gieselmann und Friedrich Kramer. Ende 
Oktober wechselte die Verantwortung 
innerhalb der EKD für die ESG von 
OKR Wasserberg zu Oberkirchenrat 
Thies Gundlach. Die Strategiegrup-
pe machte dem Bundesrat einen Vor-
schlag für die Verhandlungslinie und 
für die Zusammensetzung der zweiten 
Verhandlungsgruppe. Sie verbrachte 
viele Stunden in Telefonkonferenzen 
und auf der Studierendenpfarrkonferenz 
mit Beratungen. Letztlich trug diese in-
tensive Beratung der eigenen Verhand-
lungsposition dazu bei, dass eine ganze 
ESG-ReferentInnenstelle mehr erhalten 
werden konnte als zunächst geplant. 
Außerdem wurden wichtige Teile der 
Vereinbarung von der ESG in die Ver-
handlungen eingebracht. Der ESG e.V. 
wird bestehen bleiben! Es gelang also, 
das Gesetz des Handelns wieder in die 
eigenen Hände zu nehmen. In der zwei-
ten Verhandlungsgruppe wurde die ESG 
vertreten durch Gerhard Löhr, Friedrich 
Hohenberger, Torsten Gieselmann und 
Ulrich Falkenhagen. 
 Allen, die in der ersten und/oder 
zweiten Verhandlungsgruppe und/oder 
in der Strategiegruppe sehr viel Zeit und 
sehr viel Kraft eingebracht haben und 
sich damit um die Zukunft der ESG 
wirklich verdient gemacht haben, möch-
te ich im Namen des Bundesrates und 

der gesamten ESG sehr herzlich dan-
ken!
 Aber wir haben nicht nur getagt. 
Da gab es noch die Pausen, die Mahl-
zeiten, die Andachten und wir stellten 
bald fest, dass wir alle ausgesprochen 
gern singen, am Anfang sogar vierstim-
mig! Gelegentlich nutzten wir Helenes 
Talent, die uns zu Chi Gong Übungen 
animierte, um unseren Körper wieder 
ins Spiel zu bringen. Nicht zu verges-
sen das samstagabendliche Belohnungs-
essen im Restaurant, das wir doch sehr 
genossen haben mal mexikanisch, mal 
badisch, mal afrikanisch je nach Emp-
fehlung der Gastgebenden.
  

Zum Schluss eine Auflistung, was wir 
noch alles bearbeiteten:
 Berichte aus den Orts-ESGn und al-
len Bereichen der Bundes-ESG, Vorbe-
reitungen zur Wahl des Generalsekretärs 
bzw. der Generalsekretärin; mehrere 
Kontakte mit Vertreter(inne)n der ViE-
va; Jahresplanung der Foren; Mitglied-
schaft in „Gerechtigkeit Jetzt“; kritische 
Beurteilung der BAföG-Novelle; Kir-
chentag: Anti-G8-Demo, Bundes-ESG-
Stand, Adivasi- und Afrika-Projekt, 
Helfer-Team; Aufbau eines Absolven-
tInnen-Netzwerks; Redaktion der „An-
sätze“; Repräsentation bei besonderen 
Anlässen; notwendige Maßnahmen für 
das Anwesen Furche in Bad Saarow.
 Bei alledem haben wir auch noch 
geträumt, wie wir uns den Bundesrat 
bzw. die Bundes-ESG wünschen (sie-
he unten).

Albrecht Herrmann, 
Studierendenpfarrer in Heidelberg 

Der ESG-Bundesrat in Heidelberg – Aufmerksame Zuhörer  Foto: Gerhard Löhr 
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Der Bericht des Generalsekretärs

Der Zeitraum von Bundesversamm-
lung zu Bundesversammlung ist kein 
guter Berichtszeitraum. Meine Ein-
schätzung des vergangenen Jahres mit 
Zahlen und Fakten erfolgt in der Regel 
relativ früh im laufenden Jahr und wur-
de von mir auch in diesem Jahr bereits 
im ersten Heft veröffentlicht (1/2007 
„Ullis Ecke“). An dieser Einschätzung 
hat sich wenig geändert und es würde 
Sie und euch langweilen, wenn ich die 
ganz genauen Zahlen an dieser Stelle 
niederschreibe. An der zusammenfas-
senden Beurteilung hat sich ebenfalls 
nichts geändert: Das Jahr 2006 war, wie 
die vergangenen Jahre meiner Amts-
zeit davon gekennzeichnet, dass wir 
trotz sinkender EKD-Zuschüsse mehr 
Maßnahmen mit mehr Teilnehmenden 
durchgeführt haben, als zuvor. Das lag 
zum einen daran, dass andere Mittel ein-
geworben werden konnten, besonders 
aber an der sehr guten Arbeit aller Be-
schäftigten in der Geschäftsstelle und 
vor allem an den vielen Ehrenamtlichen, 
die sich für unsere gemeinsame Sache 
engagierten. Zu den Zahlen ist nur so-

viel zu ergänzen: Der Jahresabschluss 
ist vom Wirtschaftsprüfer „ohne Bean-
standungen“ abgenommen worden. Der 
leichte Überschuss von rund 500 € kann 
in das laufende Jahr übernommen wer-
den. Wir haben nicht mehr ausgegeben, 
als wir haben und konnten somit unse-
re geringen Rücklagen schonen. Diese 
werden dann zur Finanzierung der be-
absichtigten Kooperation benötigt.  
 Die Zahlen sind aber nur die eine 
Seite der Medaille. Wir freuen uns sehr 
über die steigenden Zahlen und die ge-
meinschaftliche, offene und interessier-
te Atmosphäre während der meisten 
Kurse, Seminare und Arbeitstagungen. 
In diesem Heft sind wieder einige Be-
richte zu finden, die darüber Auskunft 
geben. Abgesehen davon gibt es aber 
auch die andere Seite der Medaille: Die 
gesamte Arbeit könnte sehr viel besser 
laufen, würde weniger aufzehrend sein 
und größere Freude bereiten, wenn die 
Kommunikation, besonders zwischen 
den Hauptamtlichen bundesweit, im 
wahrsten Sinne des Wortes, vom ge-
meinschaftlichen Willen geprägt wäre, 
gemeinsam für ein überregionales christ-
liches studentisches Netzwerk zu arbei-
ten. Zu sehr sind wir gefangen in den 
Strukturdiskussionen der Landeskirchen 
und der EKD. „Präsenz der Kirche an 
der Hochschule“ sollte nicht nur eine 
Präsenz der Institution Kirche und ihrer 
Organisationen im Blick haben sondern 
die jungen studierenden Menschen, die 
die befreiende Botschaft Jesu Christi 
suchen, bezweifeln, verteidigen oder 
auch ablehnen. 
 Deutlich wurde mir der Zustand wie-
der durch die systematische Analyse 
der Semesterprogramme. Von den 
140 Studierenden- und Hochschulge-
meinden, die in unserem Adressbuch 
aufgelistet sind, konnten von (nur) 103 
die Semesterprogramme (in Papierform 
bzw. im Internet) eingesehen werden. 
Die für mich äußerst interessante Ana-
lyse steht auf unserer Homepage www.
bundes-esg.de als Datei zur Verfügung. 

Ulrich Falkenhagen, den Hahn auf der Schulter, 

ESG-Stand beim Friedenslauf 2007  Foto: Dirk Enters

Erfreulich gegenüber der Analyse unter 
den gleichen Fragestellungen aus dem 
Jahr 2003 ist die offensichtlich steigende 
Identifikation einzelner Gemeinden mit 
der Gesamtarbeit. Dies ist die messbare 
Qualität, die von mir persönlich gefühlte 
ist weit geringer. Gerade im Blick auf die 
ins Haus stehenden Veränderungen neh-
me ich ein eher geringes Interesse war. 
 Die messbare Verbesserung ist müh-
sam erarbeitet und ich hoffe, dass durch 
die Aufgabe der eigenen Geschäftsstel-
le der Identifikation mit der Gesamt-
arbeit nicht zu sehr schadet. Mit mir 
hoffen viele der Verantwortlichen für 
die Gesamtarbeit, dass der Erhalt des 
ESG-Vereins und das momentan noch 
vorhandene Eigentum am Haus in Bad 
Saarow einen Identifikationspunkt bil-
den werden. Vielleicht kann dieser Ort, 
der voraussichtlich Sitz des Vereins wer-
den wird, für die ESGn in Deutschland 
eine ähnliche Strahlkraft entfalten, wie er 
sie für die ESGn in der der DDR hatte. 
 In den letzten zwei Wochen hatte 
ich mein Büro in die »Furche« ver-
legt. Dort habe ich  gemeinsam mit den 
„Mehraufwandsentschädigungs (MAE)-
Kräften“ – vier Männer, die seit März 
für sechs Monate fünf Tage die Woche 
vier Stunden für 1,50 € pro Stunde dort 
arbeiten – und den Studierenden bzw. 
Absolventen des workcamps gearbei-
tet. Ich habe mich in luftiger Höhe um 
die Entwässerung des Daches selbst 
gekümmert. Neben den warmen Son-
nenstrahlen trieb mir gelegentlich doch 
mehr die Angst den Schweiß auf die 
Stirn. Da gingen mir so einige Gedan-
ken und manche Filmszenen durch den 
Kopf: Wie lange kann ich so in sieben 
Metern Höhe an einer Dachrinne aushal-
ten, bzw. wie lange kann die Dachrinne 
mich aushalten? Könnte ich mich wie 
Belmondo in das offen stehende etwa 
einen Meter entfernte Fenster schwin-
gen? Was könnten die unten Stehen-
den überhaupt unternehmen, um mir zu 
helfen? – Na ja, drei Tage Arbeit und 
ein paar Minuten reelle Angst aber ich 

Von BV zu BV – ist zu ungenau!
Ulrich Falkenhagen
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lebe und es war eine Genugtuung zu 
sehen, wie schön das Wasser während 
des folgenden Gewittergusses aus den 
Fallrohren schoss.
 Nach dem die Hauptwasserzuleitung 
erneuert wurde, hat besonders Christian 
Ritter (stellvertretendes Bundesratsmit-
glied) ausreichend Toiletten und Du-
schen wieder nutzbar gemacht. Winfried, 
Andreas, Alexander und andere haben 
mit ihm Mauerwerk gestemmt, Gewin-
de geschnitten, Rohre verlegt und Muf-
fen gesetzt. Den Stromanschluss für die 
Warmwasserversorgung haben wir aber 
dann doch dem Fachmann überlassen. 
Der Bundesrat wird in großer Beset-
zung (Mitglieder, Stellvertretende und 
Gäste) dort vom 7. bis 9. September zu 
seiner letzten Sitzung der Legislaturpe-
riode tagen. Am 8. September werden 
wir anlässlich des 150. Geburtstages 
von Georg Michaelis in der Kirche an 
einem Festakt teilnehmen. Dr. Bert Be-
cker, der eine umfangreiche Biografie 
über Michaelis geschrieben hat, wird 
aus Hongkong anreisen und diese erst-
mals der Öffentlichkeit vorstellen. An-
schließend werden wir die Anwesenden 
in der „Furche“ zu einem Sektempfang 
begrüßen. Dazu lade ich hiermit auch 
alle ein, die Interesse daran haben und/
oder das Haus kennen lernen wollen.

Von August bis Oktober steht die „Fur-
che“ als Einkehrhaus auch allen Be-
sucherinnen und Besuchern sowie 
Gruppen aus ESGn oder befreundeten 
Organisationen offen. Anfragen wer-
den ab sofort von der Geschäftsstelle 
entgegen genommen.
 Der besseren Vernetzung soll auch 
das in Arbeit befindliche »Absolven-
tInnennetzwerk« dienen. Nach dem es 
uns aus technischen Gründen leider nicht 
gelungen war, dieses Netzwerk zum Kir-
chentag in Köln online zu stellen, soll es 
nun wirklich zur Bundesversammlung 
in Wittenberg stehen. AbsolventInnen 
und die Orts-ESGn können sich dort 
eintragen und miteinander kommuni-
zieren. Helene Seitz, Steffi Pohl und ich 
als die Verantwortlichen, Eva Sietzen 
und Gerhard Löhr als weitere mit der 
Umsetzung Beschäftigte sind sehr ge-
spannt, wie es angenommen wird. Um 
Vernetzung und zwar mit dem WSCF 
ging es bei dem Treffen mit Werner Ge-
bert, der mich in Bad Saarow aufsuchte. 
Neben seinem Amt als Geschäftsführer 
von „Pro Ökumene“ ist er Präsident des 
»WSCF Centennial Fund«. Gemein-
sam werden wir versuchen, den Idee 
der senior friends auch in Deutschland 
bekannter zu machen.
 Durch unsere Mitgliedschaft in der 
Deutschen Evangelischen Arbeitsge-

meinschaft für Erwachsenenbildung 
(DEAE) sind wir auch Mitglied im Fo-
rum Ziviler Friedensdienst. Das Forum 
führt seit einigen Jahren bundesweit 
»Friedensläufe« durch. In unserer Ge-
schäftsstelle sind wir schon im letzten 
Jahr und so auch wieder in diesem Jahr 
etwas zusammen gerückt, um den drei 
bis vier Studierenden, die den 1. und 2. 
Berliner Friedenslauf organisiert haben, 
eine Arbeitsmöglichkeit zu bieten. Wir 
haben im Gegenzug, außer natürlich der 
Teilnahme, die Möglichkeit, uns kos-
tenlos in der Öffentlichkeit zu präsen-
tieren. Öffentlichkeitsarbeit ist meist 
müßig und so stand ich in diesem Jahr 
allein etwa drei Stunden an unserem 
Stand auf der „Straße des 17. Juni“. 
Das Foto zeigt aber hoffentlich deutlich, 
dass ich mich dadurch nicht entmutigen 
ließ. Ich wünschte mir, dass die Orts-
ESGn die Friedensläufe in den jewei-
ligen Städten auch für sich entdecken 
würden. Der Aachener Friedenslauf ist 
mittlerweile ein anerkanntes und erfolg-
reiches Ereignis.
 Und schließlich, was ist unsere Ar-
beit anderes als der Wettlauf um und 
für den Frieden, den Frieden der Welt 
und den Frieden in uns. 
 Ihnen und euch allen wünsche ich 
einen erholsamen und freundlichen 
Sommer!

Schalom                  Ulrich Falkenhagen

Der Bericht des Generalsekretärs

Axel Biallas und Simon-Pierre Fowa Talom in Brüssel  Foto: ESG

Werner Gebert und Ulrich Falkenhagen  Foto: ESG

Die »Furche« in Bad Saarow  Foto: ESG
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Bericht über die Arbeit des Forum 1 vom 
August 2006 bis zum Juli 2007

Auf dem Hühnerhof war der Hahn er-
krankt. Niemand konnte mehr damit 
rechnen, er werde auch am nächsten 
Morgen noch krähen. Abschied war an-
gesagt. Die Hennen machten sich Sor-
gen – sie waren felsenfest überzeugt, 
die Sonne gehe nur auf, weil der Meis-
ter sie rufe. Der nächste Morgen aber 
belehrte sie eines Besseren: Die Son-
ne ging auf wie jeden Tag; nichts hatte 
ihren Gang beeinflusst. (Aus Persien) 
Die Sonne geht nicht nur auf, wenn 
kein Hahn danach kräht, sie scheint 
auch über Gerechten und Ungerech-
ten, Sündern und Heiligen, Huren und 
Helden. Sie scheint nicht nur über Ber-
lin, sondern auch über Stuttgart, Köln 
oder Hannover. Das alles ohne unser 
Zutun. Ich finde das alles sehr beruhi-
gend und gar nicht traurig. Die Hennen 
bleiben ja zusammen! Das letzte Ei ist 
nicht gelegt.
 Mit Wehmut erfüllt mich allerdings, 
dass Barbara Hilse, das Gedächtnis und 
der gute Geist der ESG uns auf unserem 
Weg nicht begleiten wird – ihr sei da-
rum an dieser Stelle für die Arbeit der 
letzten Jahre besonders herzlich und wie 
immer völlig unangemessen gedankt!

Martin Luther 
(Sommerschule 2006)
Nach der Sommerschule über Gott im 
Jahre 2005 gab es im letzten Sommer 
– ganz im Sinne einer „Ökumene der 
Profile“ – eine Sommerschule über 
Martin Luther und die Reformation an 
Originalschauplätzen, in der Lutherstadt 
Wittenberg also (für mich ein Heim-
spiel), bei der wir nicht nur den Spuren 
der Reformation und ihren Kerninhal-
ten nachgehen, sondern auch danach 
fragen wollten – und gefragt haben –, 
welchen Stellenwert Grundbegriffe und  
inhalte der Reformation wie „Rechtfer-
tigung aus Glauben“, „Gnade“, „sola 
scriptura“ &c. für unsere protestanti-

sche Existenz heute haben. Geschicht-
lich zogen wir die Linie bis zum Kon-
zil von Trient aus und näherten uns in 
einer Einheit auch Martin Luther aus 
katholischer Sicht an (bzw. der katho-
lischen Sicht auf ihn).

Wochenendkurse
Karl May II: Im November 2006 gab 
es die zweite Auflage des Karl-May-
Seminars in Radebeul, wiederum in 
nun schon bewährter Kooperation mit 
dem Karl-May-Museum, diesmal mit 
dem Schwerpunkt Rezeptionsgeschich-
te (Karl May in Kaiserreich, Weimarer 
Republik, Nazizeit, DDR und BRD, 
siehe den Bericht von Joe Menze in 
ansätze 1/2007, Seiten 22 – 24). Ich 
bekenne, dass es mich reizt, ein drittes 
Karl-May-Seminar zu veranstalten, da 
am 31. August 2007 eine große Karl-
May-Ausstellung im Deutschen His-
torischen Museum in Berlin eröffnet 
werden wird und die Karl-May-Gesell-
schaft ihre Jahrestagung vom 11. – 14. 
Oktober in der Katholischen Akade-
mie in Berlin durchführt (die Vorträge 
sind öffentlich und kostenlos, das Pro-
gramm findet sich unter http://karlmay.
leo.org/). Außerdem veranstalten DHM, 
Humboldt-Universität und KMG vom 
16. – 18. November 2007 ein Sympo-
sium zu Werk, Rezeption und Aktua-
lität Karl Mays. Es läge nahe, sich als 
Forum 1 in eine der beiden Veranstal-
tungen einzuklinken und Interessierten 
so eine kostengünstige Teilnahme zu 
ermöglichen.
 Das von mir mit viel Herzblut vor-
bereitete Seminar über Müßiggang und 
Genuss entfiel auf Grund meiner eige-
nen Erkrankung und geringen Interes-
ses. 
 Das Jahr 2007 begann mit dem nun 
schon traditionellen Ökumenischen Bi-
belwochenende von ESG und KSG Hal-
le (unter dem Titel: „Über den Horizont 
hinaus“), wie üblich in Zella-Mehlis und 
zum Thema der Bibelwoche, diesmal: 
die Apostelgeschichte des Lukas. Das 

Haus war voll und die Mischung aus 
frischer Luft und Bibelarbeit überaus 
anregend.
 Ende Mai 2007 wandelten die ESGn 
Jena und Marburg mit „Brot und Ro-
sen“ auf den Spuren der Elisabeth von 
Thüringen, deren 800. Geburtstag vor 
allem Thüringen und Hessen in diesem 
Jahr ausgiebig feiern.
 Die beiden zuletzt genannten Kur-
se scheinen mir ein empfehlenswertes 
Modell abzugeben, nach dem auch in 
Zukunft erfolgreich Wochenendkurse 
unter dem Dach des Forum 1 durchge-
führt werden können: Einerseits die un-
mittelbare Kooperation des Forum 1 mit 
Orts-ESGn bei der Durchführung eines 
Kurses, andererseits die direkte Koope-
ration zweier oder auch mehrerer Orts-
ESGn, die sich in der Geschäftsstelle 
logistische und finanzielle Unterstützung 
holen, um thematisch eigenständig ver-
antwortete Kurse durchzuführen. Orts-
ESGn seien ausdrücklich ermuntert, die 
Ressourcen der Geschäftsstelle zu nut-
zen! Die Erfolgsquote eines Kurses, der 
dem unmittelbaren Interesse von ESGn 
entspringt, dürfte tendenziell höher sein 
als bei einem Angebot ins Blaue.

Kooperationsveranstaltungen
Die aufwändigste Veranstaltung des 
Jahres 2007 war unsere Begleittagung 
„Kirche der Befreiung sein“, die wir 
parallel zum EKD-Zukunftskongress 
„Kirche der Freiheit“ in der Luther-
stadt Wittenberg durchführten, in Ko-
operation mit der Evangelischen Aka-
demie Wittenberg, der Evangelischen 
Akademikerschaft in Brandenburg und 
dem ökumenischen Netzwerk „Initi-
ative Kirche von unten“. Der Sturm, 
der eine Woche zuvor über Wittenberg 
hinweggefegt war, stellte uns vor er-
hebliche, aber lösbare logistische Pro-
bleme (Jugendherberge unbewohnbar, 
Schlosskirche gesperrt). Hochkarätige 
ReferentInnen unterzogen das EKD-Im-
pulspapier „Kirche der Freiheit“ einer 
kritischen Prüfung aus theologischer, 

(Kein) Müßiggang und Genuss
Uwe-Karsten Plisch
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(kirchen-)politischer und betriebswirt-
schaftlicher Sicht. Für die auf der Ta-
gung verabschiedeten „9,5 Thesen aus 
Wittenberg“ gibt es inzwischen eine 
eigene Homepage (www.9komma5.
de), von der die Thesen auch herunter-
geladen werden können. Der Reader 
zur Tagung stieß nicht nur im Umfeld 
der Tagung auf reges Interesse, son-
dern wird bis heute immer wieder im 
Büro angefordert und wir verschicken 
ihn gern. Das Thema „Kirche der Frei-
heit“ vs. „Kirche der Befreiung“ hat uns 
in diesem Jahr noch öfter beschäftigt 
(etwa auf dem XXXI. Evangelischen 
Kirchentag in Köln, siehe unten) und 
wird uns weiter beschäftigen: auf der 
Jahrestagung der HuK (Homosexuelle 
und Kirche) im November.
 Die zweite aufwändige Kooperati-
onsveranstaltung des Jahres 2007 war 
die gemeinsam mit der IKvu und der 
Evangelischen Akademie Arnoldshain 
ebenda veranstaltete Tagung aus Anlass 
des 60. Jahrestages des Darmstädter 
Bruderratswortes zum politischen Weg 
unseres Volkes (siehe meinen Artikel in 
ansätze 1/2007, Seite 12 und die Ab-
schlusspredigt zur Tagung in ansätze 
2/2007, Seite 11 – 12). Obwohl die Be-

schäftigung mit dem Darmstädter Wort 
in der ESG eine lange Tradition hat, 
war die Veranstaltung nicht retrospektiv 
angelegt, sondern versuchte einen Brü-
ckenschlag zur „Kirche der Freiheit“, 
um so nach der aktuellen Relevanz des 
Darmstädter Wortes zu fragen. Ganz 
grundsätzlich wirft die Beschäftigung 
mit dem Darmstädter Wort die Frage 
auf, wie politisch die Verkündigung 
des Evangeliums sein darf bzw. sein 
muss – gerade vor dem Horizont der 
sich immer mehr als kirchliche „Kern-
kompetenz“ abzeichnenden religiösen 
Bedürfnisbefriedigung auf dem Markt 
der religiösen Sinnanbieter. Ein erfreu-
liches Nebenergebnis der Tagung war, 
dass es in diesem Jahr vielleicht doch 
noch eine – ursprünglich nicht geplan-
te – offizielle Veranstaltung der Evan-
gelischen Kirche Hessen-Nassau zum 
60. Jahrestag des Darmstädter Wortes 
geben wird.

XXXI. Deutscher Evangelischer Kir-
chentag in Köln
Auf dem XXXI. DEKT war die Bun-
des-ESG außer in der Werkstatt Afrika 
(siehe den Bericht des Forum 2) wie-
der mit einem Stand auf dem Markt der 

Bericht des Forum 1

Möglichkeiten vertreten, der diesmal 
vorrangig vom Forum 1 gestaltet wur-
de (mit logistischer und ideeller Unter-
stützung durch die IKvu: 1000 Dank an 
Wiho Stöppelmann!) und reihum von 
zahlreichen Studentinnen und Studen-
ten aus verschiedenen ESGn (Greifs-
wald, Berlin u.a.) betreut wurde. Die 
Kirchentagsleitung hatte es gut mit uns 
gemeint und uns einen Eckstand direkt 
am Fuße einer Rolltreppe zugewiesen 
– wer von oben kam, lief uns also direkt 
in die Arme. Als Blickfang hatten wir 
eine eichene Thesentür aufgestellt, an 
der die 9,5 Thesen aus Wittenberg (s.o.) 
angeschlagen waren, mit der Möglich-
keit, sie auch schriftlich zu diskutieren. 
Im Vorfeld bin ich, was den Wirkungs-
grad solcher Stände angeht, eher skep-
tisch, doch erwies sich diese Skepsis als 
unbegründet. Der Stand war fast durch-
gehend gut besucht und es entspannen 
sich zahlreiche gute Gespräche. Dazu 
trug nicht zuletzt unser Lockangebot 
bei: Äpfel, versehen mit kleinen Hahn-
aufklebern, die wir an gestresste Kir-
chentagsbesucherInnen verteilten und 
die uns förmlich aus den Händen geris-
sen wurden (sie kleben nicht und hin-
terlassen keinen Dreck, jedenfalls nicht 

Darmstädter Wort: Thies Gundlach und Uwe-Karsten 
Plisch in Arnoldshain  Foto: Hermann Düringer

Kirchentag in Köln 2007: DEKT-Stand der Bundes-ESG auf dem »Markt der Möglichkeiten«  Foto: Wiho Stöppelmann
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am eigenen Stand). Auch das Kochbuch 
der ESG Braunschweig ging wieder wie 
geschnitten Brot.
 Sehr spontan und sehr kurzfristig 
hatten Attac Deutschland, Bundes-ESG 
und das ökumenische Netzwerk „Initi-
ative Kirche von unten“ (IKvu) für den 
7. 6. 2007 zu einer G8-Demo aufgeru-
fen, um den KirchentagsbesucherInnen 
den Gewissensnotstand „Köln oder Hei-
ligendamm“ etwas zu erleichtern. Die 
Demonstration war friedlich und ent-
spannt und mit über 1000 Teilnehme-
rInnen auch ganz ordentlich besucht. 
Ein Kurzbericht mit meiner Rede auf 
der Demo findet sich in diesem Heft, 
die Rede von Ulrich Duchrow kann auf 
der homepage der IKvu (www.ikvu.de) 
nachgelesen werden.

Besuche in den Orts-ESGn
Im letzten Berichtsjahr habe ich wieder 
zahlreiche Orts-ESGn besucht – noch 
mehr als im Jahr zuvor. 
 Den heißesten Gemeindeabend des 
Jahres 2006 gab es im Juli in der ESG 
Potsdam über das Thomasevangelium 
und andere apokryphe Schriften des 
frühen Christentums. Das Thema wird 
stark nachgefragt und davon verstehe 
ich ja auch am meisten. Das Judasevan-
gelium war im Oktober Thema in der 
ESG Halle, die apokryphen Evangelien 
Ende November in der ESG Bamberg 
und am 12. 12. 2006 veranstaltete die 
ESG Konstanz (meine bisher weiteste 

Reise!) in Kooperation mit der KSG 
und der Universität in einem Uni-Hör-
saal ebenfalls einen Abend zu apokry-
phen Evangelien. Die Veranstaltung war 
gut beworben worden – der Südkurier 
schrieb am nächsten Tag von über hun-
dert Zuhörern, was leicht übertrieben 
sein dürfte, aber der Hörsaal war gut 
gefüllt. Anfang Dezember referierte 
ich in der ESG Düsseldorf – zur Ein-
stimmung auf den Film Da Vinci Code 
– über den historischen Jesus (aus wis-
senschaftlicher Sicht) und am 13. 12. 
gab es in der ESG Landau einen schönen 
Gemeindeabend über das Thema „Auge 
um Auge – Zahn um Zahn“ – Recht und 
Rache in der Bibel. Das größte Kopf-
zerbrechen bereitete mir im Vorhinein 
der Gemeindeabend in der ESG Frei-
berg am 17. Januar 2007: Im Rahmen 
des Semesterthemas „Liebe“ durfte ich 
meine Sicht über „Liebe zum Staat“ zu 
Gehör bringen – es wurde ein schöner, 
kontroverser, persönlicher und fröhli-
cher Abend. Der für den nächsten Tag 
geplante Abend über Homosexualität 
in der ESG Potsdam fiel zunächst dem 
Sturm über Deutschland zum Opfer, 
wurde aber am 24. Mai 2007 nachge-
holt. Einen Gemeindeabend zu „Kirche 
und Homosexualität“ (gemeinsam mit 
dem schwul-lesbischen Hochschulrefe-
rat der Uni) gab es am 16. Mai auch in 
der ESG Magdeburg. Am Abend zuvor 
hatte ich in der ESG Bremen gemein-
sam mit Bernd Hans Göhrig, dem Ge-
schäftsführer der IKvu, die Arbeit des 
ökumenischen Netzwerks „Initiative 
Kirche von unten“ vorgestellt. Ende 
April referierte ich zur Abwechslung in 
der KSG Halle über apokryphe Evan-
gelien (nachdem ich bereits Ende März 
in Halle in den Franckeschen Stiftung 
auf einer Tagung zu „60 Jahre Qumran“ 
etwas über den Handschriftenfund von 
Nag Hammadi in Oberägypten erzählt 
hatte – Halle dürfte fürs erste gesättigt 
sein). „Jesus und die Frauen“ hieß das 
Thema am 31. Mai 2007 in der ESG 
Berlin. 

Begegnungsreise Israel/Palästina
Trotz der durch den israelischen Ein-
marsch in den Libanon unsicheren po-
litischen Lage fand im November 2006 
die in Kooperation mit der ESG Ess-
lingen geplante Begegnungsreise nach 
Beit Jalla/Palästina statt – mit guten Be-

gegnungen und Gesprächen und ohne 
Zwischenfälle.

Forum 1-aej-Kooperation
Im Jahr 2006 hat auch die Arbeitsge-
meinschaft Evangelischer Jugend das 
Thema Studiengebühren entdeckt, was 
mir zunächst ein leichtes Feixen entlock-
te, da wir das Feld ja schon seit einigen 
Jahren beackern, ehe ich verstand, dass 
es ziemlich großartig ist, dass es das 
Thema bei der aej überhaupt auf die 
Tagesordnung geschafft hat, was an-
gesichts der ganz anderen Struktur und 
Ausrichtung der aej eben keineswegs 
selbstverständlich ist. So bat mich die 
aej zu einer Arbeitsgruppe dazu und ich 
bin dieser Einladung gern gefolgt. Die 
Runde hat in kurzer Zeit sehr profes-
sionell ein Positionspapier erstellt, das 
im November bei der aej-Mitglieder-
versammlung in Plön zur Diskussion 
gestellt und beschlossen wurde, zu der 
ich – als Mitglied der Expertengruppe 
– ebenfalls geladen war.

Studierendenpfarrkonferenzen 
Regelmäßiger Gast war ich auf der alle 
zwei Monate tagenden westfälischen 
SPK sowie der ebenso häufig tagenden 
SPK Niedersachsen. Die von der Han-
noverschen Landeskirche beschlossenen 
Sparmaßnahmen werden allmählich in 
ihrer ganzen Härte fühl- und sichtbar. 
Die SPK Westfalen plant einen Studi-
entag in Münster, in den ich als Mo-
derator aller Wahrscheinlichkeit nach 
involviert sein werde.
Ich schätze die herzliche und kollegia-
le Atmosphäre in beiden Konferenzen 
und halte diese wichtigen Kontakte mit 
ihren kurzen Informationswegen mit 
großem Vergnügen.

Mitarbeit im ökumenischen Netz-
werk »Initiative Kirche von unten« 
(IKvu)
Zu ihrer alljährlichen Delegiertenver-
sammlung war die IKvu im April 2007 
zu Gast in der ESG Halle. Der thema-
tische Teil der Versammlung (in Zu-
sammenarbeit mit ESG Halle und dem 
Aktionskreis Halle, einer – bzw. der 
– katholischen Oppositionsgruppe in 
der DDR) war zugleich ein Wochen-
endkurs des Forum 1 zum Thema „Po-
litische Opposition in der DDR“. An-
dreas Thulin von der ESG Halle führte 

Forum 1
Fortsetzung

Kirchentag 2007: »Kirche Gib 8!«-DEMO  

Foto: Wiho Stöppelmann
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blikum (Kirchenzeitung, Bibelreport, 
Bibel heute usw.). 
 Die Tagung zu „Kultureller Hege-
monie und Geschlecht“, an der ich 2006 
teilgenommen hatte, hat einen Tagungs-
band hervorgebracht, der auch meinen 
Beitrag zu „Homosexualität und Kir-
che“ enthält. Daraus ergab sich schließ-
lich auch die Anfrage der deutsch-pol-
nischen Kulturzeitschrift Secesja, das 
Thema noch einmal in einem Artikel zu 
behandeln. Dieser Anfrage bin ich umso 
lieber nachgekommen, als sie für mich 
sehr schmeichelhaft war: Man plane 
ein Heft über Sex und da sei ich doch 
ein geeigneter Autor … Bezahlt wurde 
ich dafür auch, mehr kann man(n) nicht 
verlangen. 
 Zum Schluss noch eine persönli-
che Bemerkung: Meinen letzten Be-
richt hatte ich mit der Ankündigung 
der Geburt meines Sohnes begonnen. 
Nun habe ich, diesmal ganz allein, ein 
weiteres Kind zur Welt gebracht. Die 
Nächte der letzten gut zwei Jahre habe 
ich hauptsächlich damit zugebracht, so 
etwas wie mein opus magnum, einen 
umfangreichen Kommentar zum Tho-
masevangelium, zu schreiben, der im 
Herbst bei der Deutschen Bibelgesell-
schaft in Stuttgart erscheinen wird. Dies 
wäre ohne die kreative Atmosphäre bei 
Tag in der Geschäftsstelle, die mir die 
Kraft zum nächtlichen Schreiben ge-
schenkt hat, kaum möglich gewesen, 
daher an dieser Stelle ein herzlicher 
Dank an alle Kolleginnen!

Uwe-Karsten Plisch

u.a. kundig durch die Ausstellung um 
die staatlichen Repressionen gegen die 
ESG im Jahre 1953. 
 Mit Vitalis Njalabeke wurde wieder 
der von der BV entsandte ESG-Vertreter 
in das Leitungsteam der IKvu gewählt. 
Mit dem Ausscheiden von Verena Mo-
sen bin ich gegenwärtig, aber hoffentlich 
nur vorübergehend, alleiniger Sprecher 
des Netzwerkes. Die satzungsgemäße 
Doppelspitze soll aber bei nächster Ge-
legenheit vervollständigt werden.   

Gremien und Fachtagungen
Zwischendurch habe ich die Bundes-
ESG immer wieder auf Fachtagungen 
(Fachtagung Kultur des DSW; Evalu-
ation politischer Bildung) und in ver-
schiedenen Gremien (DEAE, KKWV, 
DSW, Evangelisches Studienwerk „Vil-
ligst“) vertreten. 

ESG-Liederbuch
Mein nach wie vor arbeitsintensivstes 
Dauerprojekt ist die Arbeit am ESG-
Liederbuch. Nachdem Friedrich Kra-
mer, Studentenpfarrer in Halle/S., das 
Projekt auf der BundesstudentInnen-
pfarrerInnenkonferenz 2005 angeregt 
hatte, um den Liedgebrauch der ESGn 
endlich einmal auf eine legale Grund-
lage zu stellen, wurde es auf der Bun-
des-SPK 2006 in Meißen endgültig auf 
den Weg gebracht und eine Arbeitsgrup-
pe einberufen, die naus Friedrich Kra-
mer, Eugen Eckert, Studentenpfarrer in 
Frankfurt/M. und mir besteht, drei Her-
ren also, die gerade deshalb besonders 
peinlich auf Genderfragen achten. Wir 
haben auf unseren bisherigen Arbeits-
tagungen die aus den einzelnen ESGn 
zahlreich eingegangenen Liedvorschlä-
ge (Dank an euch!) gesichtet – wir sin-

gen sie alle durch! Inzwischen haben 
wir auch die regionalen Anhänge des 
EG durchgesehen und die Liedauswahl 
(ca. 400) ist praktisch abgeschlossen. 
Auf der homepage der Bundes-ESG 
(www.bundes-esg.de) kann die alpha-
betische Liederliste eingesehen werden. 
Sollten irgendwem Lieder einfallen, 
die fehlen, aber unbedingt hineinmüs-
sen, können diese noch nachnominiert 
werden. Bedarf haben wir noch an kur-
zen Zwischentexten (Gebeten, Segens-
sprüchen, Zitaten). Vorschläge können 
wie gehabt an forum1@bundes-esg.de 
gesandt werden. Einen erheblichen Ar-
beitsaufwand wird noch das textliche 
und musikalische Korrekturlesen be-
deuten sowie die Sortierung der aus-
gewählten Lieder in Rubriken. Für die 
Recherche der Rechteinhaber ist zum 
Glück der Verlag zuständig – hier haben 
wir mit dem Strube-Verlag München ei-
nen renommierten Musikverlag als Ko-
operationspartner. Mittlerweile gibt es 
auch eine ziemlich verbindliche Zusage 
für eine nennenswerte Förderungssum-
me, die den Verkaufspreis des Buches 
niedrig halten wird. Details möchte ich 
aber erst verraten, wenn das Ei gelegt 
ist. Auf der Sommerschule 2007 (s.u.) 
haben wir noch zwei Mitarbeiter für das 
musikalische Korrekturlesen und die 
Öffentlichkeitsarbeit gewonnen (An-
dreas Thulin von der ESG Halle und 
Hartwin Gárdonyi von der ESG Dort-
mund), die uns die Arbeit wesentlich 
erleichtern werden.
 Vom 17. – 21. 7. 2007 fand in Volzen-
dorf/Wendland die diesjährige Som-
merschule des Forum 1 statt, die das 
ESG-Liederbuch zum Thema hatte. Eu-
gen Eckart, Friedrich Kramer und ich 
führten in die Arbeit am Liederbuch ein 
und gemeinsam haben wir viel gesun-
gen und neue Vorschläge erwogen und 
erprobt (siehe den Bericht von Andreas 
Thulin in diesem Heft).

Publikationen
Wie üblich habe ich versucht, in allen 
ansätze-Ausgaben, die ja inzwischen 
von Ulrich Falkenhagen, Ulrike Kind 
und mir redaktionell verantwortet wer-
den, mit Beiträgen, seiʼs Rezension, 
seiʼs Reflexion, vertreten zu sein. Ne-
ben Beiträgen für diverse theologische 
Fachzeitschriften schreibe ich auch im-
mer wieder für ein allgemeineres Pu-

Sommerschule 2007: Kirche in Volzendorf  

Foto: Hartwin Gárdonyi 
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allen Projekten konnte ich mich auf die 
großartige Zusammenarbeit mit Barbara 
Hilse und ihre unermüdliche Hilfe und 
Unterstützung verlassen. Herzlichen 
Dank dafür! 

Zusammenarbeit und Unterstüt-
zung von Orts-ESGn 
Ein wichtiger Bereich ist die inhaltliche 
und organisatorische Unterstützung und 
Vernetzung der Arbeit von Orts-ESGn 
bei internationalen und ökumenischen 
Fragenstellungen und Projekten. 
 Hierzu gehört zum einen bei Anfra-
gen die Zusammenstellung von Kontak-
ten (aktuell z.B. Kontakte in der Türkei 
/ Kontakte in Danzig & Masuren) für 
Begegnungsreisen der ESGn, aber auch 
die Unterstützung bei der Planung und 
Durchführung von internationalen Ver-
anstaltungen. Die ESG Potsdam arbeite-
te z.B. im September 2006 für 10 Tage 
auf einer siebenbürgischen Kirchenburg 
in Rumänien mit. Hieran nahmen auch 
rumänische Studierende unserer Part-
nerorganisation ASCOR teil, die auch 
zum Teil zum ersten Mal in ihrem Le-
ben in Siebenbürgen waren. 
 Hier wieder die Aufforderung an 
alle ESGn – wenn Ihr Kontakte oder 
Hilfestellung für internationale Veran-
staltungen benötigt, dann meldet Euch 
bei uns!

Zusammenarbeit mit ESG-Gremi-
en und Pfarrkonferenzen
Ein weiterer Aufgabenbereich des Fo-
rum 2 ist die Zusammenarbeit mit den 
Gremien der Orts-ESGn und der ESG-
Bundesarbeit. Insbesondere die Bun-
des-SPK in Bonn im März 2007 und 
die Bundesversammlung in Halle im 
September 2006 empfand ich wieder 
als sehr gute Gelegenheit, mehr über 
die Stimmungen in und Situationen 
der Orts-Gemeinden zu erfahren. Das 
Interesse an einer guten Zusammen-
arbeit mit der Bundes-ESG habe ich 
von Seiten vieler Studierendenpfarrer/
innen erlebt. 

Innerhalb der Geschäftsstelle bin ich für 
die regionalen SPKn im Rheinland, in 
Nordelbien und der SPK-Ost zuständig 
und habe in diesem Jahr einmal an der 
SPK EKBO (Frankfurt Oder), einmal 
an der Rheinischen SPK (Essen) und an 
der zweitägigen SPK Ost in Jena teilge-
nommen. Die Teilnahme an SPKn ist für 
mich eine sehr gute Möglichkeit, inner-
halb von wenigen Stunden viel über die 
Situation, Stimmung und Bedürfnisse 
in verschiedenen Orts-ESGn zu erfah-
ren, zu sehen, wie unterschiedlich die 
Arbeit in ESGn verläuft und wie die 
Kontakt zwischen Landeskirchen und 
ESGn aussehen. Hier entstehen auch 
viele Kontakte und Ideen für gemein-
same zukünftige Projekte. 
 Im September fand wieder das Ein-
führungstreffen für die neuen Pastoren/
innen statt, zu dem auch ein Besuch der 
Bundes-ESG und die Vorstellung unse-
rer Arbeit gehört. 
 Ein weiterer Teil der Gremienarbeit 
war auch die Vorbereitung und Durch-
führung des Planungs- und Forentref-
fens, das wir wieder im November 2006 
veranstaltet haben. Hier haben wir mit 
Studierenden aus verschiedenen ESGn 
und einigen Ratsmitgliedern Projekti-
deen für 2007 entwickelt. 

Internationale und europäische 
Zusammenarbeit 
Neben der nationalen Arbeit werden 
über das Forum 2 die internationale 
und europäische Zusammenarbeit mit 
anderen Studierendenverbänden koor-
diniert. Hierzu zählen neben Kontakten 
zu anderen christlichen Organisationen 
in Europa und weltweit die Zusammen-
arbeit mit dem WSCF (World Student 
Christian Federation). 
 Die Idee einer westeuropäischen 
Region wurde auf dem Staff Meeting 
in Edinburgh, dem jährlichen Treffen 
von Vertretern/innen der europäischen 
christlichen Studierendenverbände wei-
tergesponnen. 

Bericht der Referentin im Forum 2 – Inter-
nationale Beziehungen und Ökumene für den 
Zeitraum September 2006 bis Juli 2007

Und wieder ist ein Jahr in der ESG ver-
gangen. Ein Jahr, was für uns alle lei-
der in der ESG nicht das leichteste und 
schönste war. Unklar wie es mit der ESG 
weitergeht, unsicher, was dies für einen 
selbst bedeutet, gefordert, trotz vieler 
Fragezeichen in der Zukunft trotzdem 
die Arbeit mit Schwung weiterzuführen 
und auch wehmütig, weil das Ende un-
serer so guten Jahre zusammen in Berlin 
immer näher rückt. Ganz wichtig ist und 
war in diesem Prozess die wunderbare 
Zusammenarbeit miteinander und die 
wertvolle Unterstützung aus den Orts-
ESGn und von unseren internationalen 
Partnerorganisationen. 
 Das Profil der Aufgabenfelder hat 
sich nicht grundsätzlich geändert, daher 
werde ich wie im letzten Jahr die Be-
reiche durchgehen und über die wich-
tigsten Ereignisse und Ergebnisse kurz 
berichten. Über größere Veranstaltun-
gen wurde zum Teil in den letzten An-
sätzen geschrieben, daher verweise ich 
auf die dortigen Veröffentlichungen. Bei 

Internationale Verunsicherung
Ulrike Kind

Ulrike Kind  Foto: ESG
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vielen Vertretern/innen ins Gespräch zu 
kommen und auch neue Verbindungen 
zu europäischen Kirchen aufzubauen. In 
den letzten Monaten gab es zum einen 
zwei regionale Treffen in Berlin, wo sich 
die Delegierten kennen lernen konnten. 
Darüber hinaus fand in Hannover ein 
Treffen der jüngeren Delegierten statt, 
bei dem wir ein gemeinsames Papier für 
Sibiu erarbeitet haben. Dies werden wir 
auch bei einem europäischen Vorberei-
tungstreffen der jüngeren Delegierten 
im August in der Schweiz mit anderen 
europäischen Vertreter/innen diskutie-
ren. Dank dieser Delegation sind für 
mich ganz neue Kontakte in ökumeni-
sche Kreise entstanden. 

Bildungsangebote & Kooperati-
onsprojekte
Ein wesentlicher Bestandteil meiner 
Arbeit als Referentin des Forum 2 ist 
die Konzeption und Organisation von 
Bildungsveranstaltungen. Hierzu ge-
hören sowohl Wochenendseminare, als 
auch Ökumenische Begegnungen und 
Studienreisen. Wichtige Themenfelder 
des Forums 2 sind hierbei:
 • Internationale und bilaterale staat-
liche und nichtstaatliche Beziehungen
 • Entwicklungen in Mittel- und Ost-
europa und Beziehungen zwischen Ost- 
und Westeuropa (Länderseminare & 
Begegnungsreisen)
 • Fragen der Ökumene und der Ent-
wicklungspolitik
 • Studieren und Studienbedingungen 
in Europa/ europäische Hochschulkoo-
perationen 
 • Umgang mit Geschichte im euro-
päischen Vergleich
 • Internationale Zivilgesellschaft/ 
Nichtregierungsorganisationen als po-
litisch- gesellschaftlicher Faktor/ „nicht-
staatliche“ Außenpolitik/ Freiwilligen-
dienst 
 • Internationaler Berufseinstieg/ Ar-
beiten & Leben im Ausland

Bericht des Forum 2

Mit VertreterInnen aus Frankreich, En-
gland, Schweden, Finnland, Norwegen, 
Ungarn, Slowakei, Rumänien, Italien 
und Deutschland waren viele Ecken Eu-
ropas gut vertreten – einige seit langer 
Zeit zum ersten Mal wieder, wie Italien 
und Norwegen. 
 Beschlossen wurde u.a. eine intensi-
vere Zusammenarbeit von ESG, Groß-
britannien, Frankreich und Italien. Das 
geplante Gründungstreffen einer West-
Europa-Region im Juli in Berlin musste 
leider auf Grund von mangelnder Zeit in 
Frankreich und falschen Flugbuchungen 
in Italien abgesagt werden, aber Überle-
gungen nach engerer Zusammenarbeit 
werden beim diesjährigen ökumenischen 
Sommerseminar weitergesponnen wer-
den. Die Initiative einer engeren Zu-
sammenarbeit mit westlichen Ländern 
stieß in einer ganzen Reihe von ESGn 
auf ein sehr positives Feedback. 
 Neben dem Austausch über die Ar-
beit der Verbände und mögliche Koo-
perationen ging es aus aktuellem An-
lass – Großbritannien begeht als alte 
Kolonialmacht in diesem Jahr den 200. 
Geburtstag der Abschaffung der Skla-
verei – um Formen aktuellen Menschen-
handels und dem heutigen Umgang 
mit Sklaverei. Wichtige Themen wa-
ren darüber hinaus die Anbindung von 
Ehemaligen, den so genannten “senior 
friends”, Fragen wie man mit der eige-
nen Geschichte umgeht, sie dokumen-
tiert und auch archiviert und wie man 
Partnerstrukturen in Ländern aufbaut, 
in denen es bisher keine gibt. 
 Eine sehr wichtige europäische Ko-
operationsveranstaltung mit dem WSCF 
ist das alljährlich stattfindende Öku-
menische Sommerseminar (im Eng-
lischen unter dem etwas anderen Ti-
tel “International Ecumenical Student 
Meeting” bekannt), das im Juli für sie-
ben Tage 20 Studierende aus aktuell 10 
Ländern (Deutschland, Niederlande, 
Großbritannien, Italien, Indien, Kenia, 
Serbien, Ukraine, Russland, Rumänien 
und Tschetschenien) zusammenbringen 

wird. Thematisch wird es in diesem 
Jahr um Menschenrechte gehen. Eine 
Dokumentation des letzten Ökumeni-
schen Sommerseminars zum Thema 
“Letʼs talk about: Freedom” liegt vor. 
Dieses Jahr haben zum ersten Mal zwei 
Teilnehmerinnen aus der Ukraine kein 
Visum für das Seminar erhalten, mit 
der Begründung, es wäre nicht gewähr-
leistet, dass sie zurückkehren. Dies, ob-
wohl die eine Studentin schon im letz-
ten Jahr in Waldsieversdorf war und es 
auch sonst noch nie vorgekommen ist, 
dass TLN von uns nicht in die Heimat-
länder zurückgekehrt sind. Dieses un-
durchschaubare und diskriminierende 
Visumsregime bedeutet weiterhin eine 
so starke Grenze zwischen EU und nicht 
EU-Ländern, die für junge, qualifizierte 
und bildungshungrige Studierende äu-
ßerst schmerzhaft ist. 
 Um die regelmäßige Beteiligung von 
deutschen Studierenden an europäischen 
WSCF-Konferenzen zu fördern, kön-
nen Studierende in der Geschäftsstel-
le einen Zuschuss zu ihren Fahrt- und 
Teilnahmekosten beantragen. So nahm 
in diesem Jahr zwei Studierende an der 
WSCF-Konferenz in Rom zum Thema 
“If I were a Migrant …” teil und drei 
Delegierte werden im Oktober in Paris 
bei der nächsten WSCF-Mitgliederver-
sammlung, der European Regional As-
sembly die ESG vertreten. 
Außerdem berichte ich regelmäßig an 
den WSCF über die Situation von ESGn 
und Bundes-ESG. 
 Neben der Zusammenarbeit mit dem 
WSCF hat sich aus der Planung einer 
gemeinsamen Veranstaltung mit der 
EKD die Möglichkeit für mich ergeben, 
als EKD-Delegierte an der 3. Europä-
ischen Ökumenischen Versammlung 
in Sibiu/Rumänien Anfang September 
teilzunehmen. Hier werden ca. 2500 
Delegierte aller europäischen Kirchen 
erwartet. Ich verspreche mir nicht un-
bedingt wegweisende Ergebnisse dieser 
Versammlung, aber sehe es natürlich für 
mich und für die ESG als Chance, mit 
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 • Kompetenzen fürs Studium und den 
Berufseinstieg
Zu diesen Themenfeldern kann ich ger-
ne als Referentin für Gemeindeabende 
angefragt werden. 

Welche größeren Veranstaltungen 
haben im letzten Jahr stattgefun-
den?
27. – 28. November 2006: Alternative Fi-
nanzmodelle und Fundraising für Orts-ESGn, 
Hannover
 An dieser 2-tägigen Fortbildung 
nahmen 20 Studierende und Haupt-
amtliche aus 12 ESGn teil. Matthias 
Otto, Fundraiser und Theologe führte 
sehr anschaulich in die verschiedenen 
Methoden des Fundraising ein und gab 
jedem Instrumente in die Hand, um für 
die eigene ESG neue Finanzierungs-
quellen aufzutun. Sehr positiv wurde 
die TLN-Mischung aus Hauptamtlichen 
und Studierenden beurteilt. Im Zusam-
menhang mit diesem Seminar ist eine 
Umfrage zu Fundraising in Orts-ESGn 
durchgeführt worden; die Ergebnisse 
aus 40 ESGn wurden in den Ansätzen 
veröffentlicht. 
 16. Dezember 2006 – 8. Januar 2007: 
Begegnungsreise des Adivasi-Tee-Projektes 
nach Gudalur, Indien
 Sieben VertreterInnen des Adivasi-
Tee-Projektes besuchten ihre Partner-
organisationen im Süden Indiens und 

nahmen vor Ort an zahlreichen Projek-
ten teil – u.a. halfen sie bei den Weih-
nachtsvorbereitungen. Es gab Besuche 
im Krankenhaus und in der Schule der 
Adivasi, in den Area Centres und Ge-
sundheits-Zentren der Dörfer, auf der 
Teeplantage, der Teefabrik sowie bei 
Just Change. 
 24. – 25. Februar 2007: Kultursensib-
les Handeln und Kommunikation, Dortmund 
(Seminar des Forum 2 in Zusammenarbeit 
mit der ESG Dortmund)
 Ziel des Seminars war es, die Fähig-
keit der Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer zur interkulturellen Kommunikation 
zu steigern und im bewussten Umgang 
mit eigenen Unsicherheiten eine größere 
Offenheit zu erlangen. Bei dem Semi-
nar wurde die Sensibilisierung – auf-
bauend auf eigenen Erfahrungen – mit 
Hilfe von Rollenspielen, realitätsnahen 
Simulationen und praxisnahen Beispie-
len gestärkt und durch eine theoretische 
Unterfütterung ergänzt.
 12. – 16. März 2007: Begegnungsreise: 
Mehr als Käse, Grachten & Windmühlen – Die 
Niederlande in der Internationalen Zusam-
menarbeit, Amsterdam & Utrecht (Interna-
tionales Seminar des Forum 2 und Forum 3)
 Mit 12 Studierenden und Absol-
venten haben wir uns 5 Tage mit der 
Internationalen Zusammenarbeit und 
der Migrationspolitik der Niederlan-
de beschäftigt. Hierzu zählen unter 
anderem Aspekte der entwicklungs-
politischen Arbeit, des Umgangs mit 
Migration und Integration, Fragen der 
kolonialen Geschichte und die Situati-
on der deutsch-niederländischen Be-
ziehungen. Wir hatten Gespräche mit 
der entwicklungspolitischen Einrich-
tung NCDO, dem Tropeninstitut, de 

Flüchtlingseinrichtung ASKV und der 
Meldestelle Diskriminierung und ha-
ben das Tropenmuseum besucht. In Ut-
recht führten wir mit VertreterInnen der 
Evangelischen Kirche der Niederlande 
Gespräche zu zahlreichen Aspekten und 
einen Abend verbrachten wir zusammen 
mit Aktion Sühnezeichen in der deut-
schen Gemeinde. Am letzten Morgen 
gab es noch einen glänzenden Vortrag 
des Leiters des Goethe-Instituts zu den 
deutsch-niederländischen Beziehungen 
und der Arbeit des Instituts vor Ort.

19. – 21. April 2007: Ungerecht, unversöhnt, 
asozial – Junge Ökumene für ein anderes 
Europa, Kloster Amelungsborn, Konferenz 
von ESG, EKD, aej u.a. zur Vorbereitung 
von Sibiu
 Inspiriert durch die im September 
2007 in Sibiu, Rumänien stattfindende 
3. Europäische Ökumenische Versamm-
lung haben wir mit unterschiedlichen 
Organisationen aus dem ökumenischen 
Bereich 30 jüngere Ökumene-Interes-
sierte (18 – 35 Jahre) in das Kloster 
Amelungsborn eingeladen. Eine Reihe 
von den TLN wird an der Konferenz in 
Sibiu dabei sein. In Form eines mode-
rierten Open Space konnten die unter-
schiedlichen ökumenischen Anliegen, 
die von den Teilnehmenden mitgebracht 
wurden, in den Diskussionsprozess ein-
gebracht werden. Sehr produktiv war 
auch der Vorbereitungsprozess, der zu 
einer stärkeren Vernetzung von ökume-
nischen Organisationen führte. 
 17. – 20. Mai 2007: 2. Seminar von MEET 
(More Ecumenical Empowerment Together) 
„Alter Wein in neuen Schläuchen? – Gegen-
wärtige Herausforderungen und Zukunft der 
Ökumene“, Schwanberg bei Würzburg
 An diesem Seminar haben ca. 30 
Studierende und Absolventen teilge-
nommen. Es ging zum einen um Fragen 

Fortsetzung

Kirchentag (DEKT) in Köln: Eindrücke von der »Werkstatt Afrika«  Foto: ESG

Gruppenbild im Tropeninstitut, Amsterdam  Foto: ESG
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der Erneuerung von Ökumene, zum an-
deren hat sich das ökumenische Netz-
werk MEET dort institutionalisiert und 
Projekte für die nächste Zukunft entwi-
ckelt. 
 7. – 10. Juni 2007: Stellvertretende Pro-
jektleitung der Werkstatt Afrika auf dem Evan-
gelischen Kirchentag in Köln (weitere Infos 
siehe unten). 
 19. – 25. Juli 207: International Ecume-
nical Student Meeting “Human Rights”, in 
Kooperation mit dem WSCF, Waldsieversdorf 
(weitere Infos siehe oben). 
 9. – 19.  August 2007: Europäischer Öku-
menischer Pilgerweg: Von Görlitz nach Rie-
sa – „auf dem Weg nach Sibiu“ (Koopera-
tionsveranstaltung des Forum 2 und Aktion 
Sühnezeichen Friedensdienste) 
 Dieses Jahr möchten wir – Aktion 
Sühnezeichen Friedensdienste und die 
Bundes-ESG – gemeinsam zu einem 
Europäischen Ökumenischen Pilger-
weg einladen. Wir werden dabei den 
ersten Teil des 420 Kilometer langen 
Ökumenischen Pilgerwegs (Info: www.
oekumenischerpilgerweg.de) in Sachsen 
erlaufen. Von Görlitz aus werden wir in 
zehn Tagen etwa 200 km bis nach Rie-
sa pilgern. Auf unserem Weg möchten 
wir neue Formen des Tagesrhythmus 
und gemeinsame Ritualen entwickeln 
und Ruhe und Einfachheit, Freude und 
Spaß, Natur und Distanzen erleben. The-
matisch werden wir uns zum einen mit 
der Geschichte und kirchlichen Situa-
tion der besuchten Orte beschäftigen. 
Wir möchten den Wechsel der Perspek-
tiven dazu benutzen, uns mit Grenzen 
zu unseren Nachbarn in Europa, den 
innerdeutschen und den eigenen zu 
beschäftigen. Außerdem versteht sich 
dieser Pilgerweg als Teil des Wegs zur 
3. Europäischen Ökumenischen Ver-
sammlung. Wir werden Themen und 
liturgische Elemente der Versammlung 
aufgreifen und so unseren eigenen Weg 
hin nach Sibiu gehen. 

Zusammenarbeit und Unterstüt-
zung von Arbeitsgemeinschaften 
Ein weiterer Bereich meiner Arbeit ist 
die Unterstützung von bundesweit täti-
gen Arbeitsgemeinschaften im Rahmen 
des Forums 2. Hierzu zählen das Adiva-
si-Tee-Projekts und die AG Südliches 
Afrika. Das Adivasi-Tee-Projekt leistet 
seit 12 Jahren sehr selbständig großar-
tige Arbeit und unterstützt finanziell 
und ideell - neben Bildungsprojekten 
in Deutschland – vor allem eine Tee-
plantage der Adivasi in Indien (siehe 
www.adivasi-tee-projekt.org). Im De-
zember ʼ06 / Januar ʼ07 fand eine Be-
gegnungsreise nach Indien statt, zum 
Kirchentag waren eine Reihe Adivasi 
nach Deutschland eingeladen und ha-
ben auf ihrer Reise durch Deutschland 
auch einige ESGn besucht. Eine aus-
führliche Darstellung der Arbeit ist in 
diesen Ansätzen abgedruckt. 
 Die AG Südliches Afrika hat im letz-
ten Jahr ihre umfassende Medien-Re-
cherche zur Afrika-Darstellung in der 
deutschen Presse fortgeführt und abge-
schlossen. Außerdem war die AG für 
die komplette Gestaltung einer Abend-
veranstaltung in der Werkstatt Afrika 
verantwortlich. Hier hat sie auch erste 
Ergebnisse ihrer Recherche vorgestellt. 
Außerdem führte die AG Ende 2006 
ein Seminar zu Flucht unter dem Titel 
„Aufgebrochen. Angekommen? Abge-
schoben“ durch. Auf Wunsch haben wir 
für die Mitglieder der AG Plätze bei ei-
nem Anti-Rassismus-Training angebo-

ten. Ein ausführlicher Bericht über die 
Arbeit der AG findet sich ebenfalls in 
diesen Ansätzen.

Publikationen, Vorträge & Öffent-
lichkeitsarbeit
Eine sehr schöne Seite meiner Arbeit 
ist die Konzeption, Erstellung und Her-
ausgabe von Publikationen. Inzwischen 
haben wir auch in der ESG ein Redakti-
onsteam aus Ulrich Falkenhagen, Uwe 
Plisch und mir gebildet, das die Themen 
für die Ansätze überlegt und die Redak-
tion der Zeitschrift übernimmt. 
Hier einige Veröffentlichungen des letz-
ten Jahres:  
• Dokumentation zum Thema “Let ́ s 
talk about: Freedom”, Ergebnisse des 
Internationalen Ökumenischen Som-
merseminars 2006
• Reader zum Thema „Mehr als Käse, 
Grachten & Windmühlen – Die Nieder-
lande in der Internationalen Zusammen-
arbeit, Amsterdam & Utrecht“
• Zusammenstellung von Informatio-
nen zu Wrocław & Kreisau, Danzig & 
Masuren, Istanbul für ESGn, die dort-
hin Begegnungsreisen planen. Zu vie-
len anderen Regionen & Ländern legen 
Informationen vor. 
• Zusammenstellung der Afrika-, La-
teinamerika- und Europa-Aktivitäten 
von ESGn
• Artikel in den Ansätzen über ver-
schiedene Veranstaltungen und in Zeit-
schriften von befreundeten Organisati-
onen 

STAFF-Meeting  Foto: ESG

Kirchentag (DEKT) in Köln: Foyer der »Werkstatt Afrika« mit ESG-Info-Stand  Foto: ESG
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• Es besteht außerdem eine Mailing-
liste für ca. 250 Studierende zum The-
ma „Internationales“, innerhalb der ich 
wöchentlich ca. 10 – 20 Mails zu Sti-
pendien, Studiengängen, Praktika, Ver-
anstaltungen und Stellen weiterleite. 
 Außerhalb der ESG wurde ich noch 
als Referentin zu einigen Veranstaltun-
gen eingeladen. Zum einen habe ich bei 
einem Menschenrechtsseminar von Glo-
bal Human Rights Defence einen Vortrag 
zu “Youth in Europe” gehalten und bei 
der Konferenz „Wer hat noch Träume? 
Ein Gespräch der Generationen über 
Gerechtigkeit“, veranstaltet von ATD 
4. Welt, einen deutsch-polnischen Ver-
anstaltungsteil geleitet. Die Teilnahme 
an einer Gedenktagung zum 100. Ge-
burtstag von Helmut James v. Moltke, 
einer der Köpfe der Widerstandsbewe-
gung Kreisauer Kreis, brachte einen in-
teressanten Kontakt zu Dr. Ferdinand 
Schlingensiepen, dem Enkel von Georg 
Michaelis. Dieser war wiederum neben 
vielen anderen Tätigkeiten (u.a. Reichs-
kanzler 1917) einer der frühen Aktiven 
der Vorgängerorganisation der ESG des 
DCSVs und Erbauer der Furche war. In 
den letzten und in diesen Ansätzen wird 
von und über ihn berichtet. 

Mitwirkung in evangelischen und 
international ausgerichteten Netz-
werken & Kooperationen 
Auf den Kirchentagen in Berlin 2003 
und Hannover 2005 organisierten ESG 
(Bundes- und Orts-ESGn) und IKvu in 
weitgehender Eigenregie eine dreitägi-
ge Werkstatt Afrika. Diese Afrika-Zen-
tren wurden sehr gut aufgenommen und 
haben den Kirchentag dazu veranlasst, 
der ESG und IKvu für den Evangeli-
schen Kirchentag 2007 die Projektlei-
tung der offiziellen Werkstatt Afrika 
zu übertragen. Die ESGn Oldenburg, 
Saarbrücken, Dortmund und die Bun-
des-ESG waren durch Repräsentanten in 
der Projektleitung vertreten. Wir haben 
uns im Laufe des letzten Jahres regel-
mäßig zur Programmplanung in Köln 

und Fulda getroffen. Themenblöcke 
waren u.a.: Africa is not for sale/ Wett-
kampf um die Globalisierung Afrikas/ 
Entwicklungszusammenarbeit mit Afri-
ka – eine „Mogelpackung“?/ Oh, leeve 
Jott, jev uns Wasser. / Unsere Heimat. 
Afrikanische Diaspora in Deutschland 
etc. Die Werkstatt wurde sehr gut ange-
nommen, eine ganze Reihe von Veran-
staltungen waren überfüllt. In der Pres-
se wurde ausführlich über die einzelnen 
Programmpunkte berichtet. 
 Wichtig ist es auch, mit anderen 
Organisationen aus dem evangelischen 
und/oder bildungspolitischen Bereich zu 
kooperieren und gemeinsam aufzutreten. 
Kontakte laufen hier über gemeinsame 
Veranstaltungen, aber auch die Mitar-
beit in Gremien oder die Teilnahme an 
Mitgliederversammlungen wie z. B. 
der EKMOE (Evangelische Kommis-
sion für Mittel- und Osteuropa), eine 
Kommission der EKD. 
 Eine neue sehr intensive Zusammen-
arbeit hat sich innerhalb des Ökumene-
Netzwerkes MEET (More Ecumenical 
Empowerment Together) entwickelt. 
Vom 31. 7. bis 2. 8. 2006 fand im Rah-
men der Ökumenischen Sommeruni-
versität in Hofgeismar ein erstes Tref-
fen von MEET statt. Ca. 20 junge und 
„jüngere“ ÖkumenikerInnen aus unter-
schiedlichen Kontexten und Konfessio-
nen kamen zusammen und diskutierten 
Möglichkeiten, ein bundesweites öku-
menisches Forum für die „junge Öku-
mene“ ins Leben zu rufen. Aus diesem 
ersten Treffen ist ein aktives Netzwerk 
geworden, es gibt eine Homepage und 
Mailingliste (www.meet-junge-oeku-
mene.de). Eine Berliner MEET-Gruppe 
trifft sich regelmäßig und hat z.B. zum 
Impulspapier der EKD einen Kommen-
tar publiziert. Im Mai fand eine Tagung 
in Bayern auf dem Schwanberg statt und 
auf dem Kirchentag war MEET zusam-
men mit dem WSCF mit einem Stand 
in der Europahalle präsent. Dies ist ein 
ausgesprochen spannendes Forum für 
alle Studierenden aus ESGn, die sich 
besonders für Fragen der Ökumene in-
teressieren!

Fundraising
Mitteleinwerbung gehören auch zu ei-
nem Bereich meiner Arbeit. Im letzten 
Jahr habe ich unter anderem Anträge 
an die EKD, die Evangelische Akade-

mikerschaft, den Evangelischen Ent-
wicklungsdienst – ABP und an das 
Forschungsministerium gestellt. Hinzu 
kommen die Kurzanträge innerhalb un-
seres Großantrags an den Kinder- und 
Jugendplan. Neben dem Antragschrei-
ben nehmen die geforderten Abschluss-
berichte und Dokumentationen der Ver-
anstaltung einen nicht geringen Anteil 
meiner Arbeitszeit in Beschlag. 

Unterstützung von Studierenden 
& Anbindung von Praktikanten/
innen
Immer wieder erreichen mich Bit-
ten, Empfehlungen für Studierende zu 
schreiben. Ebenso gibt es diverse An-
fragen zu Möglichkeiten im Ausland 
zu studieren, Praktikum zu machen 
oder bezüglich Stipendienmöglichkei-
ten. Viele Studierende versuchen sich 
auch durch eigene Projekte und An-
träge auf die Berufstätigkeit vorzube-
reiten. Hier werde ich regelmäßig um 
Hilfe bei Antragsstellungen oder Be-
wertung von Projekten gebeten. Dies 
ist ein Teil der Beratungstätigkeit inner-
halb meiner Stelle. Ganz wichtig ist bei 
der Fülle von Projekten die Mitarbeit 
von PraktikantInnen. Für mich ist die 
Integration von PraktikantInnen neben 
der Arbeitsunterstützung auch eine sehr 
schöne Form, die ESG unter Studieren-
den bekannter zu machen, aber gleich-
zeitig auch motivierte Studierende für 
internationale und ökumenische Auf-
gaben fit zu machen. Hier einen ganz 
herzlichen Dank an die beiden Prakti-
kantinnen von 2006/2007 – Elisabeth 
Rögeler (07 – 12/2006), die uns viel 
länger als geplant mit großem Engage-
ment unterstützte und Almut Wetjen, die 
seit Ende letzten Jahres erst einige Mo-
nate Vollzeit mitgearbeitet hat und sich 
anschließend immer wieder für einzel-
ne Projekte spontan und sehr hilfreich 
eingebracht hat. Merci Merci! 

Was ist für die nächsten Monate 
geplant? 
Im Moment, wo ich diesen Bericht ver-
fasse, liegen das Ökumenische Sommer-
seminar, der Ökumenische Pilgerweg 
und die Teilnahme an der Europäischen 
Versammlung noch vor mir. 
 Im Winter wird es heißen, Kisten-
packen und den Übergang der ESG zur 
AEJ möglichst reibungslos zu gestalten. 

Forum 2
Fortsetzung
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Bericht aus dem Forum 3 
(September 2006 – August 2007)

Ein japanisches Sprichwort sagt: „Es 
gibt ein Bleiben im Gehen, ein Gewin-
nen im Verlieren, im Ende einen Neu-
anfang.“ Wir in der ESG Geschäftsstel-
le, in den bundesweiten Gremien und 
Orts-ESGn haben uns im letzten Jahr 
intensiv mit den Fragen um die Zukunft 
der Bundes-ESG auseinandergesetzt. 
Das war ein schwieriger und oft auch 
schmerzlicher Prozess. Dabei ging es 
um die Fragen, Wer, Was und auch Wo 
wir in Zukunft sein wollen und noch 
sein können. Was soll bleiben, wenn 
wir gehen? Die Frage nach den Kern-
bereichen, dem „Erhaltenswerten“ un-
serer Arbeit hat besonders das Forum 
3 „Internationale Studierende“ und das 
Netzwerk um das Referat beschäftigt. 
Deutlich dabei wurde, dass die finan-
ziellen Ressourcen für die Arbeit mit 
internationalen Studierenden zwar klei-
ner werden, die Unterstützung und der 
Zuspruch aus den Orts-ESGn, STU-
BEn, befreundeten Organisationen aber 
wächst. Über diese Unterstützung und 

das Bemühen aller zum Erhalt des Ar-
beitsbereiches freue ich mich in diesem 
Jahr besonders. 

Im Folgenden möchte ich einen Über-
blick über die Arbeit des Forum 3 „In-
ternationale Studierende“ im Programm-
jahr 2006/2007 geben. Wer mehr über 
die Aufgaben, Strukturen und die Ge-
schichte dieses Arbeitsbereiches der 
ESG Geschäftsstelle erfahren möch-
te, kann dies unter www.bundes-esg.
de nachlesen.

Strukturelle Veränderungen
Im Berichtsjahr 2006/2007 haben sich 
keine weiteren strukturellen Verände-
rungen ergeben und auch im Jahr 2008 
soll die Arbeit im Forum 3 weiterge-
führt werden. Das Referat ist mit einer 
50% Referentinnenstelle besetzt. Die 
Personalkosten und Programmkosten 
werden aus Mitteln der EKD und die 
Kosten für das STUBE-Programm aus 
Mitteln des Diakonischen Werks der 
EKD finanziert. Trotz der knapper wer-
denden Mittel ist den ESG-Gremien und 
MitarbeiterInnen in der Geschäftsstel-

Es gibt ein Bleiben im Gehen
Christina Ayazi

Christina Ayazi in Amsterdam  Foto: ESG

Ich werde voraussichtlich im Herbst für 
einige Wochen für ein Mini-Sabbatical 
nach Schottland gehen, um meinem 
Englisch den letzten Schliff zu geben 
und ganz nebenbei auch die Geschichte 
des WSCFs und der Ökumenischen Be-
wegung in einer ihrer Gründungsstädte 
– Edinburgh – etwas zu erforschen. An 
Projekten, die schon ins neue Jahr rei-
chen, ist zusammen mit der ESG Berlin 
und der ESG Köln eine Begegnungs-
reise nach Israel für Ende März 2008 
geplant. 
 Ich hoffe sehr, dass wir gemeinsam 
den Übergang der ESG nach Hannover 
zur AEJ so gut wie möglich bewerkstel-
ligen werden und hoffe auch 2008 auf 
eine gute, enge und befriedigende Zu-
sammenarbeit zwischen Geschäftsstel-
le und allen Orts-ESGn. Sehr danken 
möchte ich an dieser Stelle allen Men-
schen aus den Orts-ESGn, die sich im 
letzten Jahr in der Bundes-Arbeit und 
für die Bundes-ESG engagiert haben. 
Ein ganz besonderer Dank geht an meine 
lieben Kolleginnen und Kollegen – ge-
rade in diesen halblustigen Umbruch-
zeiten war es so wichtig und schön, so 
nette, ermutigende und fröhliche Men-
schen um sich zu haben – tausend Dank 
an Euch!           

                       Ulrike Kind

Kirchentag (DEKT) in Köln: 

Christina Ayazi und Ulrike Kind  Foto: ESG
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le sehr daran gelegen trotz der finan-
ziellen Kürzungen den Arbeitsbereich 
‚Internationale Studierendeʻ in Form 
eines eigenständigen Forum zu erhal-
ten. Im neuen Jahr wird es wichtig 
sein die Finanzierung des Forums zu 
sichern. Die in den vergangenen Jah-
ren erfolgte Profilbildung hin zu mehr 
Service und Fortbildung für STUBEn 
und ESGn und verstärkter Lobby- und 
Öffentlichkeitsarbeit für das Themen-
feld „Internationale Studierende“ soll 
weiter ausgebaut werden.

Fortbildung und Koordination der 
STUBE-ReferentInnen
Derzeit gibt es elf Studienbegleitpro-
gramme in Deutschland, für die das 
Forum 3 die Funktion einer Fortbil-
dungs-, Vernetzungs-, und Koordinie-
rungsstelle übernimmt. Das Forum 3 
trägt dazu bei, die Kommunikation zwi-
schen den STUBEn, ESGn und dem Di-
akonischen Werk zu verbessern. Im De-
zember 2006 fand die Fortbildung zum 
Thema „Selbst und Fremdevaluation 
in der STUBE Arbeit“ statt, während 
der sich die ReferentInnen über Mög-
lichkeiten der Evaluation ihrer Arbeit 
informiert und ausgetauscht haben. Ge-
plant ist eine gemeinsame Evaluation 
der STUBE Arbeit vorzubereiten und 
durchzuführen. Im Mai 2007 fand der 
STUBE Workshop in Kassel statt. Ne-
ben dem Austausch und den Berichten 
der ReferentInnen wurde die gemeinsa-
me Bundesarbeit im Jahr 2007 geplant 
und Hans Heubach der neue Mitarbei-
ter im Team Stipendien des DW Stutt-
gart begrüßt. Die STUBEn und das 
Forum 3 versuchen auf bundesweiten 
Veranstaltungen (Kirchentag, DAAD 
Veranstaltungen etc.) gemeinsame Öf-
fentlichkeitsarbeit zu machen. 

Im September diesen Jahres wird es eine 
Fortsetzung der STUBE Fortbildung 
aus dem letzten Jahr geben. Hier wol-
len die ReferentInnen das Projekt einer 
gemeinsamen Evaluation weiter vorbe-

reiten. Ende September werden sechse 
STUBE ReferentInnen an einer Fortbil-
dungsreise nach Kamerun teilnehmen, 
die durch das Forum 3 organisiert wird. 
Während dieser zweiwöchigen Reise 
haben die TeilnehmerInnen Gelegen-
heit sich über das Thema „Rückkehr 
und Reintegration in Kamerun“ zu in-
formieren. Während der Reise werden 
RückkehrerInnen, oft ehemalige ESG 
und STUBE Studierende, besucht und 
auch Gespräche mit MitarbeiterInnen 
von Einrichtungen der deutschen Kul-
turarbeit (Goetheinsitut, Stiftungen, 
Rückkehrervereine) sind geplant. 

Veranstaltungen in  ESGn 
Auch das Angebot der Beratung von 
ESGn und die Durchführung von Ver-
anstaltungen zum Themenbereich „Ent-
wicklungspolitik und Studium“ konnte 
weiter aufrechterhalten werden.
So fanden in der ESG Kiel zwei Work-
shops zu den Themen „Demokratisie-
rung und Staatszerfall“ und „Korruption 
im Norden und Süden“ statt. Der in der 
ESG Aachen geplante Workshop zum 
Thema „Wege in die Entwicklungszu-
sammenarbeit“ musste aufgrund von 
Unwetter leider ausfallen. Arbeitsma-
terialien und Texte zu den einzelnen 
Themen und Veranstaltungen können 
gern über die ESG Geschäftsstelle an-
gefordert werden. Auch wenn ihr Ver-
anstaltungen zum Thema Entwicklungs-
politik oder „Internationalisierung des 
Studiums“ plant stehen wir euch gern 
mit Rat und Tat zur Seite.

Entwicklungspolitische Seminare 
für Studierende aus ESGn
Im Herbst letzten Jahres konnten wir 
gemeinsam mit der Missionsakademie 
Hamburg ein Wochenendseminar zum 
Thema „Afrika – Quo Vadis? Demo-
kratisierung und Staatszerfall“ anbie-
ten. An der Veranstaltung nahmen 18 
internationale Studierende aus unter-
schiedlichen ESGn teil. Gemeinsam 
mit den Referenten disktuierten sie 
Fragen rund um das Thema. Ist De-
mokratisierung durch Intervention von 
außen möglich oder muss sie von in-
nen kommen? Welche Rolle kann die 
Entwicklungspolitik, welche Rolle darf 
die Sicherheitspolitik spielen? Die un-
terschiedlichen Referenten (ein Jurist 
aus der Republik Kongo, ein deutscher 
Militärseelsorger und eine Politologin 
aus Guinea) und die Erfahrungen der 
TeilnehmerInnen machten das Seminar 
zu einem besonderen Erlebnis. Die gute 
Zusammenarbeit mit der Missionsaka-
demie Hamburg soll auch im nächsten 
Jahr weiter fortgesetzt werden.

Das zweite entwicklungspolitische Se-
minar wurde gemeinsam von Forum 2 
und Forum 3 organisiert. Die Begeg-
nungsreise mit dem Titel „Mehr als 
Käse, Grachten, Windmühlen – Die 
Niederlande in der Internationalen Zu-
sammenarbeit“ fand vom 12. – 16. März 
2007 in Amsterdam und Utrecht statt. 
An der Reise nahmen 12 Studierende 
aus STUBEn und ESGn teil. Durch 
den Besuch von staatlichen und nicht-
staatlichen (u.a. auch kirchlichen) Or-

Forum 3
Fortsetzung

AUSKO in Hamburg  Foto: ESG
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ganisationen haben wir uns den drei 
Themenbereichen Kolonialismus, Ent-
wicklungspolitik und Migration/Integra-
tion in den Niederlangen genähert. Der 
ähnliche und unterschiedliche Umgang 
von Deutschland und den Niederlanden 
mit Geschichte und Gegenwart der in-
ternationalen Beziehungen war für die 
TeilnehmerInnen, aber auch für die un-
terschiedlichen ReferentInnen beson-
ders spannend. Besonders im Bereich 
der entwicklungspolitischen Bildungs-
arbeit scheint es in den Niederlanden 
neue und spannende Konzepte zu ge-
ben, so das sich eine zukünftige Fort-
bildung für STUBE und ESG Mitarbei-
terInnen anbietet.

AusländerInnen-BeraterInnen/Refe-
rentInnen-Konferenz (AUSKO)
Die AUSKO ist der Zusammenschluss 
von MitarbeiterInnen aus ESGn und 
STUBEn, die mit internationalen Stu-
dierenden zusammen arbeiten. Das Gre-
mium trifft sich zweimal im Jahr zu 
fachlichem Austausch. Während der 
Tagung berichten das Stipendienreferat 
des Diakonischen Werkes der EKD und 
des Evangelischen Entwicklungsdiens-
tes von ihrer Arbeit und den gemeinsa-
men Programmen. An der Veranstaltung 
nehmen ca. 30 TeilnehmerInnen aus 
ESGn und STUBEn teil. Die Vorberei-
tung, Koordination und Einladung wird 
vom Forum 3 und dem AUSKO-Präsi-
dium übernommen. Derzeit bilden Dr. 
Hans-Ulrich Gehring (ESG Stuttgart-
Vaihingen), Christine Heilmeier (ESG 
Erlangen) und Doris Kreuzkamp (ESG 
Gießen) das „AUSKO-Trio“. Das Präsi-
dium vertritt die AUSKO auf bundeswei-
ten Veranstaltungen (Bundes-SPK etc.) 
und nach Außen, wie z.B. Gesprächen 
mit Universitätsangehörigen und Ko-
operationspartnern. Vom 11. – 13. Ok-
tober 2006 fand eine AUSKO-Tagung 
zum Thema „Interkulturelle Seelsorge“ 
im Kloster Höchst statt. Prof. Schnei-
der-Harpprecht gab einen halbtägigen 
Workshop zur Theorie und Praxis der 
interkulturellen Seelsorge an der Uni-
versität. Das Thema „Studiengebühren“ 
war ein weiteres zentrales Thema der 
Veranstaltung und das Gremium ver-
suchte ein Positionspapier für die ge-
meinsame Lobbyarbeit zu formulieren. 
Die erste AUSKO-Tagung in diesem 
Jahr fand vom 09. – 11. Mai 2007 in der 

Missionsakademie Hamburg statt. Das 
Thema „Die Zukunft des Ausländerstu-
diums“ wurde durch Berichte aus den 
ESGn und einem Fachreferat von Dr. 
Andreas Höschen, Referent für Grund-
satzfragen im Deutschen Akademischen 
Austauschdienst, bearbeitet. Auch das 
Thema Studiengebühren und das Regio 
Grant Modell (ein Unterstützungsmodell 
für internationale Studierende) standen 
auf dem Programm. Die nächste Tagung 
der AUSKO findet vom 3. – 5. Dezem-
ber 2007 in Köln statt. Im Jahr 2008 ist 
eine gemeinsame Tagung mit Vertrete-
rInnen aus Katholischen Hochschul- und 
Studentengemeinden geplant und eine 
Tagung zum Thema „Migration und 
Hochqualifizierte“ in Brüssel. 

Vernetzung, Lobbyarbeit und Pu-
blikationen
Durch die Teilnahme und Mitarbeit 
an der Bundes-Studierendenpfarrkon-
ferenz, dem ESG-Forentreffen, dem 
Einführungsseminar für neue Studie-
rendenpfarrerInnen und der Bundes-
versammlung möchte das Forum 3 das 
Thema ‚Internationale Studierende  ̓
verstärkt in die Gesamtarbeit der ESGn 
einfließen lassen. Im Bereich der Stipen-
dien -und STUBE Programme vertrete 
ich mit Beraterinnenstatus die ESGn 
im Stipendienkomitee des DW/EED. 
Hier haben wir die Möglichkeit, Erfah-
rungen aus der Arbeit mit den ESGn, 
STUBEn und den StipendiatInnen zu 
kommunizieren.  

Die Vernetzung und Zusammenarbeit 
mit anderen Organisationen in diesem 
Arbeitsbereich ist uns wichtig. Mit 
VertreterInnen des Katholischen Aka-
demischen Ausländerdienst (KAAD), 
dem Forum Hochschule und Kirche 
(FHoK) und des World University Ser-
vice (WUS) gibt es einen intensiven Aus-
tausch. Für die Jahre 2007/2008 werde 
ich im Vorstand des WUS Deutschland 
mitarbeiten und mich für eine Vernet-
zung der Arbeit einsetzen.
 Für das STUBE-Forum 2006 zum 
Thema ‚Gehen oder Bleiben? Absolven-
tInnen aus Afrika, Asien und Lateina-
merika  ̓ haben viele AbsolventInnen, 
Studierende, STUBE und ESG Kolle-
gInnen Artikel verfasst. Ihnen ein herz-
liches Dankeschön für ihr Engagement 
und die Bereitschaft ihr Wissen und ihre 
Erfahrungen mit den Anderen zu teilen. 
Das Thema des weiteren Lebensweges 
nach einem Studium und Aufenthalt in 
Deutschland ist ein Thema, mit dem sich 
ESGn und STUBEn seit vielen Jahren 
beschäftigen und Studierende und Ab-
solventInnen begleiten. Wir hoffen, das 
die Publikation zum Nachdenken und 
zu weiteren Diskussionen beiträgt. 
 Zum Schluss möchte ich die Ge-
legenheit nutzen, mich bei allen ES-
GlerInnen, STUBE KollegInnen, den 
KollegInnen aus dem Stipendienreferat 
des DW und EED und den FreundIn-
nen des Programms für die produktive 
Zusammenarbeit und ihr Engagement 
bedanken.

Christina Ayazi

AUSKO in Hamburg  Foto: ESG



Seite 34 ansätze 3/2007

Aus dem Verband

an eine Bundes-ESG. Auf der Studie-
rendenpfarrkonferenz im März 2007 in 
Bonn wurde dabei die Gelegenheit zu 
einer ersten Rückmeldung in die Ge-
meinden genutzt. Die Ergebnisse der 
Umfrage flossen unmittelbar in unseren 
Visionsprozess über die Aufgaben und 
Themen der Bundes-ESG ein, dem in 
einem eigenen Treffen im Februar 2007 
in Dortmund besondere Aufmerksam-
keit galt und bei der Sitzung in Bremen 
im Mai 2007 durch die Vorschläge und 
Wünsche des Rates und mit eigenen 
Überlegungen ergänzt wurde.
So konnten wir – sicher teils als Be-
standsaufnahme, teils noch als Zukunfts-
aufgabe – die folgenden Arbeitsfelder 
verfeinern, die uns im Verband bereits 
beschäftigen oder noch stärker ins Blick-
feld gerückt werden sollten:
• Vernetzung
Dass die Vernetzung der OrtsESGn un-
tereinander eine entscheidende Aufgabe 
der Bundes-ESG sei, wurde in vielfäl-
tigster Form bekräftigt. Wie diese Ver-
netzung außerhalb vom regelmäßigen 
Austausch auf hauptamtlicher Ebene 
geleistet werden kann, müsste weiter 
projektiert werden.

Bericht der Visions- und Evaluationsgruppe 
(ViEva) zur Bundesversammlung der ESG im 
September 2007 in Wittenberg

Auf der Bundesversammlung 2005 in 
Bremen ist die Visions- und Evaluati-
onsgruppe mit dem Ziel ins Leben ge-
rufen worden, sich u.a. mit Visionen 
und einem Evaluationskonzept für den 
Verband auseinanderzusetzen. Neben 
dem Bundesrat, der in dieser Zeit bis 
heute durch die Diskussionen um Struk-
turänderungen und eine Kooperation 
mit der AEJ stark beansprucht wurde, 
sollte es einen Ort im Verband geben, 
an dem es wieder mehr um Inhalte, um 
Visionen für den Verband, ja vielleicht 
auch um Fabulationen ins Blaue hinein 
gehen würde ohne den vordergründigen 
Blick auf Strukturen. Auf der BV 2006 
in Halle/Saale ist die Arbeit der ViEva 
bestätigt und ihr Status um ein weiteres 
Jahr verlängert worden.
 In dem folgenden Jahr arbeiteten wir 
bei unseren Treffen in Halle, Dortmund 
und Bremen vor allem an unserem Vi-
sionsauftrag weiter und beendeten un-
sere Umfrage unter den Ortsgemeinden 
nach ihren Wünschen und Erwartungen 

• Bekanntmachung nach außen
Ferner wurde erneut das Bedürfnis nach 
Schärfung des eigenen Profils deutlich, 
d.h. durch gezieltere Bekanntmachung 
die ESG als Träger handfester abruf-
barer Kompetenzen in den Kernberei-
chen ihrer Arbeit darzustellen (Situa-
tion Kirche an der Hochschule, Lage 
ausländischer Studierender etc.) und 
damit die öffentliche Wahrnehmung 
von ESG innerhalb und außerhalb des 
kirchlichen und universitären Kontex-
tes zu verbessern.
• Interne Öffentlichkeitsarbeit
Dafür sei auch eine Steigerung der At-
traktivität der Programme gewünscht, 
um fortwährend Teilnehmer zu gewin-
nen und Öffentlichkeit auf den von ihr 
bearbeiteten Themengebieten zu erhal-
ten und auszuweiten.
• Hilfe für Orts-ESGn
Die meisten ESGn sehen in der Bundes-
ESG auch einen Service-Dienstleister, 
der für die eigene Gemeindearbeit vor 
Ort unterstützend wirken sollte. Das 
könne von rein administrativ-disposi-
tiven Aufgaben (Adress- und Referen-
tenlisten, elektronische Ressourcen) bis 
hin zu Themen- und Ideenbörsen rei-
chen oder im Aufbau und dem Erhalt 
von OrtsESGn.
• Bildungsarbeit
Die Bildungsarbeit wurde als ein sehr 
wichtiger Schwerpunkt der Bundes-ESG 
bekräftigt, aber auch mit dem Wunsch 
nach mehr Fortbildungsmöglichkeiten 
für Ehren- und Hauptamtliche sowie 
niederschwelligere Veranstaltungen mit 
höherem Freizeitwert.
• Reflexion im Verband
Als zusätzlichen Bereich wurde uns im 
Laufe der Arbeit auch klar, dass eine 
verstärkte Reflexion über die Prozesse 
im Verband unabdingbar sei, verbunden 
mit dem Wunsch nach mehr Transparenz 
in der Kommunikation im Verband und 
der weiteren Toleranz anderer in einer 
offen geführten Sitzungskultur.

We have a dream …
ViEva

ViEva in Bremen Mai 2007, Ulrike Brzóska, Marvin Schulze-Quester, Marco Wenzel, 

Alexander Reichert, Annett Otto, Sarah Graen  Foto: ESG
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Insgesamt erarbeiteten wir unter diesen 
sechs Aufgabenfeldern eine Art Kata-
log von 30 bis 40 mehr oder weniger 
ausformulierten Projekt- und Theme-
nideen, die teils auch direkt von den 
Ortsgemeinden unterbreitet worden 
sind. Zur Erleichterung der Konzep-
tion konkreter Einzelprojekte erarbei-
teten wir einen Umsetzungsleitfaden, 
welcher in seiner Anwendung jedoch 
flexibel zu handhaben sei. Für die Aus-
wahl, Planung und Realisierung konkre-
ter Projekte sah dabei die ViEva nicht 
sich sondern den Rat oder die Bundes-
versammlung als zuständig an.
 Für den zweiten Aufgabenbereich, 
den der Konzipierung von Kriterien zur 
Veranstaltungsevaluation, sahen wir uns 
in diesem Jahr vor einige Schwierigkei-
ten gestellt. Dass eine Neukonzipierung 
zu erfolgen habe und die Evaluations-
arbeit bisher ungenügend oder gar feh-
lerhaft betrieben worden ist, stellten wir 
bereits im letzten Jahr fest. Bezüglich 
der Arbeit an einem neuen Konzept be-
schlossen wir, dies zunächst noch zu-
rückzustellen. Dies beruhte teilweise auf 
der unklaren Lage, inwieweit wir nach 
einer Kooperation mit der AEJ die Eva-
luierung unserer Veranstaltungen noch 
selbständig betreiben würden können, 
ferner auch in der personellen Unter-
besetzung von Menschen, die sich mit 
Methoden im Evaluationsbereich aus-
kennen würden. Daran an schlossen 
sich Fragen nach der Verortung bzw. 
der Institutionalisierung der Evaluati-
onsarbeit. Auf welcher Basis sollte diese 
nicht unerhebliche Arbeit geleistet wer-
den können? Wie könnte für Kontinui-
tät gesorgt werden? Wir befanden, dass 
die strukturellen Rahmenbedingungen 
klar sein sollten, bevor mit der weite-
ren Arbeit an einem Evaluationskonzept 
fortgefahren werden kann.
 Ansonsten war das Jahr auch bela-
den von Diskussionen um das Selbstver-
ständnis der ViEva. Wir setzten uns mit 
der eigenen Rolle und dem Verhältnis 
zum Rat und zur BV auseinander. Au-

ßerdem verbesserten wir die Kommuni-
kation innerhalb des Verbandes, in dem 
wir zu der Ratssitzung in Heidelberg 
Ende Juni von unserer Arbeit in diesem 
Jahr berichteten. Dabei bekräftigten wir 
den Wunsch nach einer Reflexion über 
die Prozesse im Verband durch den Rat 
und die BV, auch und insbesondere über 
die Existenz und Aufgaben der ViEva 
und verdeutlichten wir, dass wir einem 
blinden Tun ohne Reflexion gegenüber 
nicht offen sein würden. In dieser, vom 
Rat dankenswerterweise viel Zeit einge-
räumten Rücksprache, wurde klar, dass 
unsere Ansätze eine gute Grundlage für 
die weitere Arbeit in der Bundes-ESG 
sein könnten und der Rat es auch als 
seine Aufgabe ansieht, sich nach den 
mühevollen jahrelangen Struktur- und 
Kooperationsgesprächen wieder damit 
zu befassen. Ferner wurde das Bedürf-
nis nach weiterer inhaltlicher Präzision 
klar, z. B. was unsere (= ESG) Themen 
sind, wie wir Gerechtigkeit, Solidarität 
und Bewahrung der Schöpfung veran-
kern, welches Selbstverständnis wir 
vom Christsein, vom Evangelium ha-
ben und wie wir das in den ESGn und 
im Verband leben. Dafür sollte es einen 
Ort des Freiraums geben, diese Fragen 
im Gruppenprozess fortsetzen zu kön-
nen.
 Bei allem eingebrachten Engage-
ment unsererseits innerhalb der letzten 
zwei Jahre sehen wir für die Zukunft 
personelle Grenzen. Vier Mitglieder der 
ViEva werden die Arbeit in der Grup-
pe nicht mehr weiter begleiten werden 
können, d.h. mit der BV 2007 in Wit-
tenberg werden aus der Gruppe aus-
scheiden: Ulrike Brzóska, Sarah Graen, 
Marvin Schulze-Quester und Johannes 
von Knorre.
Für das weitere Visionieren im Verband 
und die Verwirklichung konkreter Pro-
jekte aus unseren Projektvorschlägen 
werden daher Menschen gesucht, die 
Lust haben, sich zu engagieren – als 
Einzelne oder in einer ViEva oder im 
Rat. Über die Notwendigkeit der Fort-

führung eines separaten Gremiums ne-
ben dem Rat müsste auf der BV ab-
schließend diskutiert und entschieden 
werden, die ViEva wird sich bei ihrem 
Arbeitstreffen vom 20. – 22. 7. 2007 in 
Dresden selbst positionieren.

Für weitere Fragen und Anregungen 
stehen wir euch gern zur Verfügung. 
Ihr könnt uns auf der BV ansprechen 
oder uns unter der Mailadresse:
vieva.bundes-esg@gmx.de
erreichen. Auf Anfrage senden wir 
euch gern unsere bisherigen Berichte 
und Arbeitsergebnisse in schriftlicher 
Form zu.

Eure ViEva
(Ulrike Brzóska, Sarah Graen, 

Annett Otto, Alexander Reichert, 
Marvin Schulze-Quester, Marco Wenzel, 

Johannes von Knorre)

Braunschweig/ Bielefeld, den 13.07.2007

Bericht der Visions- und Evaluationsgruppe (ViEva)

ViEva in Dortmund Februar 2007: Marco Wenzel, 

Marvin Schulze-Quester, Johannes von Knorre, 

Ulrike Brzóska  Foto: ESG
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Arbeitstreffen
Zwar gibt es im ATP das ganze Jahr 
über eine Kommunikation und Zusam-
menarbeit über e-mails und Telefonate 
sowie Treffen von einzelnen, doch für 
den persönlichen Austausch als Grup-
pe sind unsere Arbeitstreffen unerläss-
lich. An jeweils einem Wochenende be-
richten wir von den auch dezentralen 
Aktivitäten des ATP und Neuigkeiten 
von unseren PartnerInnen aus Indien, 
werten wir unsere Aktivitäten aus, pla-
nen die nächsten Veranstaltungen und 
stellen Interessierten das ATP vor. Bei 
Spaziergängen und gemeinsamen Frei-
zeitaktivitäten tauschen wir uns aus und 
entspannen. 
 Seit der letzten Bundesversamm-
lung haben wir uns an drei Wochenen-
den zu einem Arbeitstreffen getroffen: 
im November 2006 im Jugendzentrum 
der Kirchengemeinde Hamm-Pelkum 
(Westfalen), Anfang Februar 2007 im 
Gemeindezentrum in Lauffen a.N. so-
wie Ende März 2007 in Köln. 
 Unser nächstes Arbeitstreffen fin-
det Ende September / Anfang Oktober 
statt – Ort und genaues Datum werden 
noch bekannt gegeben. 

Begegnungsreisen in Deutschland
2006: Zur letzten ESG-Bundesver-
sammlung im September 2006 war K.T. 
Subramanian als Referent zum alterna-
tiven Handelskonzept „Just Change“ 
eingeladen. Als Delegierter unserer in-
dischen PartnerInnen und Manager der 
gemeinschaftlichen Adivasi-Teeplanta-
ge war er für vier Wochen in Deutsch-

land unterwegs. Mit ATP-Mitgliedern 
gestaltete er Stunden mit Schulkindern 
und Pfadfindern, stellte die Arbeit der 
Adivasi Studierenden und Interessentier-
ten vor und nahm an der Internationalen 
Tagung “Monetary Regionalisation” in 
Weimar teil, um von den Erfahrungen 
der Tauschringe und Regionalwährun-
gen Anregungen für das Handels-Netz-
werk „Just Change“ mitzunehmen. Ein 
Schwerpunkt der Begegnungen lag auf 
dem Netzworking für den fairen Han-
del und so trafen wir uns mit dem Kaf-
fee-Arbeitskreis nʼkooni von der ESG 
Bremen, mit dem Fair-Handels-Haus El 
Puente, im Regionallager fair gehandel-
ter Produkte F.A.I.R.E. in Dresden und 
mit weiteren Kooperationspartnern. Eine 
süddeutsche Unternehmensberatung un-
terstützte nach der Begegnung die Adi-
vasi-Teeplantage mit einer Großspende 
von 10.000 Euro. Nicht zuletzt gestaltete 
K.T. Subramanian mit uns das Seminar 
„Interkulturelle Kommunikation“ Ende 
September in Lauffen. 
 2007: Vom 13. Mai bis 12. Juni 
2007 waren acht Adivasi aus Südindien 
als Gäste des ATP in Deutschland. Wir 
gestalteten gemeinsam die ATP-Som-
merschule und erarbeiten ein Straßen-
theater, beteiligten uns mit einem Stand 
und mehrfacher Theateraufführung am 
Evangelischen Kirchentag in Köln und 
führten in verschiedenen Städten Ver-
anstaltungen an Schulen, in Weltlä-
den und Gemeinden durch und initi-
ierten Begegnungen mit Interessierten. 
Es waren intensive vier Wochen mit 
einem vollen, abwechslungsreichen 
und anregenden Programm und vielen 
motivierenden Begebenheiten. Leider 
konnten wir aus zeitlichen und logisti-
schen Gründen nicht alle interessierten 
Einrichtungen und Gruppen besuchen 
– doch besuchen wir euch und Sie auch 
gern „ohne Adivasi“ und: die nächste 
Adivasi-Tour kommt bestimmt.  

Als bundesweite Arbeitsgruppe der 
Bundes-ESG setzt sich das Adivasi-
Tee-Projekt (ATP) seit 1994 mit Ver-
anstaltungen, Öffentlichkeitsarbeit, 
interreligiösen und interkulturellen 
Begegnungen, Spendenwerbung und 
fairen Handel für die Adivasi (Indige-
nen) im südindischen Gudalur-Tal und 
für entwicklungspolitische Bildungsar-
beit in Deutschland ein. 
 Hervorgegangen aus der aESG 
Heidelberg sind im ATP heute neben 
Studierenden auch SchülerInnen und 
Berufstätige, u.a. LehrerInnen und 
PfarrerInnen, ehrenamtlich aktiv.  Trotz 
langjähriger Aktiver ist das ATP keine 
fest gefügte Gruppe – wir freuen uns 
jederzeit, Interessierte zu begrüßen.
 In Indien arbeitet das ATP mit der 
Partner-Organisation ACCORD (Action 
for Community Reconstruction and De-
velopment) und dem Adivasi-Netzwerk 
AMS (Adivasi Munnetra Sangam) zu-
sammen. In Deutschland kooperiert das 
ATP mit Orts-ESGn, Kirchengemeinden, 
Weltläden und entwicklungspolitischen 
Initiativen und Organisationen. Das 
ATP wird vom gemeinnützigen Adivasi-
Kooperationsprojekt e.V. getragen, ist 
Mitglied der Adivasi-Koordination in 
Deutschland und bei Attac Deutschland. 

Adivasi-Tour 2007: Cheeru und Markus  Foto: ATP

Bericht des Adivasi-Tee-Projektes 
Petra Bursee

ATP-Treffen 02-2007  Foto: ATP
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Begegnungsreise in Indien
Vom 16. Dezember 2006 bis 8. Janu-
ar 2007 fuhren sieben Aktive des ATP 
für drei Wochen zu unseren südindischen 
PartnerInnen von ACCORD/AMS; in 
den „ansätzen“ berichteten wir darü-
ber. Die Begegnung war von beiden 
Seite langfristig vorbereitet worden 
und war ein voller Erfolg. Die Gruppe 
besichtigte das Adivasi-Krankenhaus, 
nahm am Unterricht der Adivasi-Schu-
le teil, begleitete AnimatorInnen bei 
ihrer Arbeit in den Dörfern, besuchte 
„Just-Change“-Partner und führte vie-
le Diskussionen vor Ort. Natürlich be-
sichtigten wir auch eine Teefabrik und 
die Adivasi-Teeplantage.  
 Die Begegnungsreise hat uns viele 
Impulse und Anregungen gegeben, die 
freundschaftlichen Kontakte nach Gu-
dalur vertieft, unsere Zusammenarbeit 
intensiviert und nicht zuletzt unsere 
Motivation gesteigert. 

Seminare
Vom 30. September bis 3. Oktober 
2006 fand unser Seminar „Interkultu-
relle Kommunikation“ statt, an dem 
auch unser indischer Gast teilnahm. 
Wir setzten uns mit Themenblöcken 

zu Kommunikation, interkultureller 
Sensibilisierung, Projekttourismus etc. 
auseinander. Mit einem außergewöhn-
lichen Teambuilding im Hochseilgar-
ten bereiteten sich die Teilnehmenden 
der Begegnungsreise optimal auf ihren 
Aufenthalt in Indien vor.  
 Vom 28. bis 31. Oktober 2006 ver-
anstaltete das ATP eine Exkursion für 
im Fairen Handel engagierte Schüle-
rInnen – den künftigen Studierenden. 
Seit Jahren kooperiert das ATP eng mit 
zwei Schülergruppen im Fairen Handel 
und in der Bildungsarbeit, unterstützt 
sie und bereitet so den Übergang vom 
schulischen zum studentischen Engage-
ment. SchülerInnen der beiden Gruppen 
und ATP-Mitglieder trafen Mitglieder 
vom Fair-Handels-Haus EL PUENTE 
und besuchten Lager und Verwaltung. 

Die Gespräche und Infos und Tipps aus 
professioneller erster Hand waren für 
die SchülerInnen sehr inspirierend. 
Im Februar 2007 trafen sich die Teil-
nehmenden der Begegnungsreise nach 
Indien für ein Wochenende und werte-
ten die Lernreise und ihre Erfahrun-
gen aus. 
 Vom 16. bis 21. Mai 2007 führte 
das ATP eine Sommerschule mit The-
ater-Schwerpunkt durch. Gemeinsam 
mit den indischen Gästen erarbeiteten 
die Teilnehmenden ein entwicklungs-
politisches Straßentheaterstück über 
die magische Kraft des Adivasi-Tees 
und führten es nach dem Gottesdienst 
in Hamm sowie mehrfach beim Evan-
gelischen Kirchentag auf. 
 Im Oktober 2007 veranstaltet das 
ATP ein Seminar zur Vernetzung und 
Weiterbildung von engagierten Schü-
lerInnen, um den Kontakt und Erfah-
rungstransfer zwischen Studierenden 
und SchülerInnen zu fördern. 
 Ebenfalls im Herbst 2007 planen 
wir mit einer indischen Filmemache-
rin ein Indien-Seminar für interessierte 
Studierende zum Thema Indischer Film 
in Potsdam. 

Das ATP gewinnt den Ökumenischen 
Förderpreis von EED und Katholi-
schem Fonds
Das ATP wird für sein Engagement in 
der entwicklungspolitischen Bildung 
gewürdigt. Am 28. September 2007 
wird dem ATP der von EED und Katho-
lischem Fonds gestiftete Ökumenische 
Förderpreis in der Kategorie „Multip-
likatorInnenarbeit / Stärkung der Basis 
der Eine-Welt-Arbeit“ überreicht. Wir 
freuen uns jetzt schon über die Aner-
kennung – und wollen uns natürlich 
weiterhin engagieren: Wir laden euch 
und Sie herzlich ein!

Petra Bursee

zur BV 2007 

Adivasi-Tour 2007: wir spielen Theater beim Kirchentag (DEKT) in Köln  Foto: ATP

Adivasi-Tour 2007: Präsentation in Leipzig  Foto: ATP
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Warum ist es (nicht) gut und richtig, was wir tun? 

Bericht der AG Christliche Wissenschaftsethik

In ihrer Präambel begreift sich die Bun-
des-ESG als Gemeinde Jesu Christi an 
der Hochschule. Was bedeutet dies ei-
gentlich genau? Welche Wirkungsfelder 
müssen dazu von der ESG mit inhalt-
licher Arbeit besetzt werden, damit sie 
diesem Anspruch gerecht wird? Viel-
leicht reicht es auch aus, einfach nur 
„da“ zu sein, um den Studierenden ein 
soziales Umfeld zu bieten, in welchem 
keine Leistungsmessung erfolgt, wel-
ches aber trotzdem viel mit Leben und 
Hochschule zu tun hat? Wir konnten die-
se Fragen nicht abschließend klären. 
 Für unsere aktuelle Arbeit, in der 
es darum geht, eine wissenschaftsethi-
sche Position für die Bundes-ESG zu 
erarbeiten, ist die Klärung auch dieser 
Fragen sinnvoll gewesen, denn hinter 
diesen Fragen steht die viel grundsätz-
lichere Frage: „Worauf kommt es an im 
Leben?“ Angewendet auf unsere aktuelle 
Arbeit: „Wie wichtig ist ein im evange-
lischen Christentum begründetes ethi-
sches Handeln in der Wissenschaft?“ 
Ist es unwichtig, weil der glaubende 
Mensch ja sowieso vor Gott gerechtfer-
tigt ist? Wie schlimm dürfen dann die  
Fehler sein, die im wissenschaftlichen 
Handlungsfeld passieren dürfen? 
 Um unserem BV-Auftrag gerecht zu 
werden, haben wir uns zunächst damit 
beschäftigt, wie wissenschaftliches aber 
auch menschliches Handeln überhaupt 
zu bewerten ist.
 Es ist das Besondere an einer christ-
lichen, an einer evangelischen Ethik. 
Nach intensiver Themenarbeit sind wir 
auf ein Lösungskonpept gekommen, 
und sind gespannt, was wir von Euch, 
vielleicht schon auf der nächsten BV 
in Wittenberg, für Rückmeldungen be-
kommen werden. Die schriftliche Aus-
arbeitung useres Konzeptes wird erst zur 
BV vorliegen. In diesem Bericht geben 
wir aber schon einmal einen Einblick  
in dessen zentralen Punkte. 

Wir schlagen sieben Grundannahmen 
darüber vor, wie Gott, Mensch und Wis-
senschaft zusammenhängen, und was 
daraus folgt. Das ein solcher Zusam-
menhang überhaupt existiert ist bereits 
eine Setzung. Die Annahmen bieten ein 
Grundgerüst, welches uns als Deutungs-
grundlage für unser (wissenschaftliches) 
Handeln dienen kann:

1. Gott verantwortet den Men-
schen. Der Mensch hat deshalb 
die Befähigung zur Freiheit in 
Verantwortung vor sich selbst 
und vor Gott.

2. Das Evangelium sagt, Gott 
wurde Mensch. Wir sind in die 
Jüngerschaft Jesu getreten und 
übernehmen in der Freiheit Ver-
antwortung für unser Handeln.

3. Die Sinnhaftigkeit (»Logos«) in 
der Schöpfung kommt von Gott.

4. Der Mensch ist das eine Eben-
bild Gottes. Aus diesem Grunde 
kann er die Sinnhaftigkeit (den 
»Logos«) in der Schöpfung erken-
nen. Die Wissenschaft ist dadurch 
begründet.

5. Die christlichen Ziele der Wis-
senschaft sind die Erkenntnis des 
Logos in der Schöpfung und de-
ren Anwendung zur Lebensdien-
lichkeit im Sinne des Evangeli-
ums.

6. Die Wissenschaft kann keine 
Erlösung bringen, weder für sich 
selbst noch für die Welt.

7. Christliche Wissenschaftse-
thik vereint die auf das Evangeli-
um rückführbaren indiviuduellen 
Wissenschaftsethiken mit der aus 
dem Evangelium folgenden Uni-
versalethik.

Erläuterung zu 7.:
Dieses Verständnis von Wissenschaftse-
thik isoliert uns nicht von Nicht-Chris-
ten. Oft sind auch Wissenschaftsethiken 
von Nicht-Christen (zumindest teil-
weise) auf das Evangelium rückführ-
bar, denn es korrespondiert mit dem 
allgemein akzeptierten Wertesystem 
– zumindest in der deutschen „Hoch-
schullandschaft“ – die immer mehr zu 
einer Wüste wird, aber diese ist ja bi-
blisch gesehen der Ort der Erkenntnis. 
Es lohnt sich, mit Nicht-Christen in ei-
nen Dialog über die Grundlagen ihrer 
Vorstellungen vom guten und richtigen 
Handeln zu treten.

Die sieben Grundannahmen werden in 
unserem Konzept nun weiter an drei 
ethischen Dimensionen expliziert, die 
uns für die Wissenschaft definierend er-
scheinen: Wahrheit, Freiheit und Men-
schenwürde. Es folgen nun einige kurze 
Erläuterungen zu den drei Dimensi-
onen:

Zur Wahrheit : »Ich bin die Wahr-
heit …« (Joh. 14,6)
Die Wissenschaft erkennt Teile des Lo-
gos, den Gott in die Schöpfung hinein 
gesprochen hat. Die einzelnen Wissen-
schaftlerInnen und die „Wissenschafts-
Community“ haben die Freiheit, die 
gewonnenenErkenntnisse zu interpre-
tieren. Diese Interpretationen 
verstehen wir als Deutungen und damit 
als Zuweisungen. Die Erkenntnisse blei-
ben christlichen Deutungen offen. 
 Das Augenmerk bei der Deutung ei-
ner Erkenntnis darf dabei nicht nur auf 
dem Handeln auf Basis neuer Erkennt-
nis liegen, sodern als weitere Deutungs-
ebenen kommen noch 
 •  der Antrieb als psychologisches Mo-
tiv, 
 • die beobachteten Folgen der An-
wendung neuer Erkenntnis und
 • der normative gesellschaftliche Hin-
tergrund hinzu.

AG CWE
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Zur Freiheit: »Machet euch die Welt 
untertan …« (Gen. 1,2)
Nicht nur der durch das Evangelium 
erlöste Mensch, sondern jeder Mensch 
ist von Gott prinzipiell befähigt zu er-
kennen, und zu handeln. Die Men-
schen sollen auf eine Art und Weise 
mit der Schöpfung umgehen, die dem 
Leben dient.

Zur Menschenwürde : »Geschaffen 
nach meinem Bilde …« 
(Gen. 1,27)
Die Würde, die allen Menschen aufgrund 
ihrer Gottesebenbildlichkeit zukommt, 
findet Ausdruck in den Menschenrech-
ten. Individuelle Freiheitsrechte, po-
litische Mitwirkungsrechte und wirt-
schaftlich-soziale sowie kulturelle 
Grundrechte sollen jedem Menschen 
dieser Welt zustehen. Wissenschaftliches 
Handeln dass sich an diesen Rechten 
ausrichtet, halten wir für gut und rich-
tig im Sinne des Evangeliums.
 In unserer Ausarbeitung werden 
diese Punkte noch weiter erläutert. Au-
ßerdem haben wir angedacht, auf der 
kommenden BV in Wittenberg eine 
Info-Gruppe anzubieten, falls bei ge-
nügend TeilnehmerInnen Interesse an 
Fragen bestehen sollte.
 Wie geht es weiter mit der AG? 
Wir möchten uns einem Thema wid-
men, das der Bundes-ESG traditionell 
auf den Nägeln brennt: Die Vernetzung 
von Orts-ESGn mit der Bundes-ESG. 
Vielleicht könne wir in der Info-Grup-
pe dazu schon ein paar praxisrelevante 
Ideen sammeln.

Helene Seitz, Lorenz Böke, 
Gerd Hoffmann

… Zauber und Elend – Afrikadarstellungen 
in der deutschen Presse als Schwerpunkt der 
Arbeit der AG Südliches Afrika 2006/07

„Schreiben Sie so über Afrika! Stöh-
nen ist gut: Eine Anleitung
 Verwenden Sie im Titel die Worte 
‚Afrikaʻ, ‚Finsternisʻ oder ‚Safariʻ, im 
Untertitel können außerdem Begriffe 
wie ‚Sansibarʻ, ‚Nilʻ, ‚Großʻ, ‚Himmelʻ, 
‚Schattenʻ, ‚Trommelʻ oder ‚Sonneʻ auf-
tauchen. Immer hilfreich sind Wörter 
wie ‚Guerillasʻ, ‚zeitlosʻ, ‚ursprüng-
lichʻ oder ‚Stammʻ. Betonen Sie, wie 
tief Musik und Rhythmus in der afrika-
nischen Seele verwurzelt sind, und be-
merken Sie, dass Afrikaner Dinge essen, 
die niemand sonst runterbringt. Kein 
Wort über Reis, Rindfleisch oder Wei-
zen. Zur afrikanischen Cuisine gehört 
Affenhirn, außerdem Ziege, Schlange, 
Würmer, Larven und jede Sorte Wild. 
Lassen Sie den Leser wissen, wie Sie 
gelernt haben, alles dies zu essen und 
sogar zu genießen. Weil Ihnen daran 
liegt.“
 (Ausschnitt aus einem Artikel des keniani-
schen Literaten Binyavanga Wainaina aus der 
Süddeutschen Zeitung vom 17. 1. 2006)

Auch wenn sich diese ‚Anleitungʻ auf 
westliche Literatur über Afrika bezieht, 
greift sie überspitzt auf, was uns bei der 
Beschäftigung mit deutschen Presse-
artikeln über Afrika im Hinblick auf 
stereotypisierende Darstellungen und 
überstrapazierte Themen auch begegnet 
ist. In sieben großen deutschsprachigen 
Tages- und Wochenzeitungen haben wir 
die afrikabezogenen Artikel des ver-
gangenen Jahres recherchiert. Unser 
Ziel war es die deutsche Afrikabericht-
erstattung genauer zu überprüfen, auf 
das Afrikabild und die Art und Weise, 
wie dieses vermittelt wird.
 In diesem Frühjahr haben wir be-
gonnen unser Datenmaterial von 4495 
Artikeln auszuwerten. Es wird also gar 
nicht einmal wenig berichtet über die 
Länder Afrikas – jedoch  wenn berichtet 

wird, dann meist fokussiert auf einzelne 
Themen und Länder, die in ihrer Kon-
sequenz ein verzerrtes Bild des Konti-
nents vermitteln. So tauchen Begriffe 
wie Krieg, Armut, Hunger überpropor-
tional auf. Es mangelt an Hintergrund-
berichten und Berichten, die ein Bild 
alltäglicher Situationen in afrikanischen 
Ländern wiedergeben würden. 
 Das Bild, das über Länder des Sü-
dens vermittelt wird, hat großen Einfluss 
auf globale politische Entscheidungen. 
Aber auch direkt in unserer Gesellschaft 
hat es Konsequenzen für den Umgang 
mit Menschen aus Afrika, was sich bei-
spielsweise bei uns an der Art und Weise 
des Umgangs mit Flüchtlingen zeigt. 
 Wir sehen eine große Verantwortung 
hinsichtlich der Darstellung Afrikas 
seitens der Afrikaberichterstatter,  aber 
auch seitens anderer „Afrikadarsteller“. 
Diese diskutierten wir auch auf dem 
Kirchentag. Im Rahmen der Werkstatt 
Afrika luden wir zu der von uns kon-
zeptionierten Veranstaltung „Wer macht 
Afrika?“ vier solcher „Afrikadarsteller“ 
ein – einen Hörfunkjournalisten, einen 
Buchautoren und ehemaligen Verleger 
des Peter-Hammer-Verlages, eine Pres-
sesprecherin von ‚Brot für die Welt  ̓
und einen Theaterpädagogen. Über die 
Darstellungen und Afrikabilder dieser 
Personen versuchten wir über die Pro-
blematik ins Gespräch zu kommen. In 
dieser Veranstaltung stellten wir auch 
einige erste Ergebnisse unserer Medien-
analyse vor. Wenn ihr Interesse habt 
mehr darüber zu erfahren meldet euch 
einfach bei uns: 
ag_suedliches_afrika@gmx.de
 Im November 2006 fand zudem ein 
Seminar der AG zur Fluchtthematik im 
Kontext Afrika/Europa statt – unter dem 
Titel „Aufgebrochen. Angekommen? 
Abgeschoben!“  
 Derzeit befinden sich 35 Millionen 
Menschen in Afrika auf der Flucht. 
Einige davon mit  Ziel Europa, das als 
Ausweg aus Armut und politischen Un-
ruhen gesehen wird. 

Paradies und Albtraum …
AG Südliches Afrika
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Die SekretärInnenkonferenz der ESGn 
in Deutschland fand dieses Jahr vom 
26. – 29. Juni im Kloster Frauenwörth, 
auf der Fraueninsel im bayerischen 
Chiemsee statt. Hervorragend vorberei-
tet und durchgeführt von Dagmar Bu-
las-Radlegger, ESG-LMU München und 
Ulrike Kellner, EHG-FH München.
 Zu dem Thema: „Gesundheit am 
Arbeitsplatz, Körper – Geist – Seele“ 
waren die Dipl. Psychologin Margarete 
Szpilok (ein Schwerpunkt betriebliche 
Gesundheitsförderung) und die Musi-
kerin und Alexandertechnik-Lehrerin 
Gudrun Lehn eingeladen. 
 Der Mittwoch stand unter dem Ta-
gesthema „Geist & Seele“. Frau Szpilok 
zeigte uns Lösungsmöglichkeiten auf im 
Umgang mit Problemen und Konflik-
ten am Arbeitsplatz. In Arbeitsgruppen 
vertiefen wir an Hand von Fallbeispie-
len das Gelernte. 
 Körperlich wurde es am Donners-
tag durch Frau Lehn, die eine Einfüh-
rung in die F. M. Alexandertechnik gab. 
Sein Motto – Das richtige geschieht von 
selbst … wenn wir nicht stören – nah-
men wir mit nach Hause.

Die Fluchtproblematik war 2006 auch 
Thema der Afrikaberichterstattung. 
Auch hier wird der Kontinent durch 
die Dramatik der Problematik schnell 
einseitig dargestellt. 
 Armut und damit ihre Folgen wie 
kriegerische Auseinandersetzungen, 
Korruption, Hunger etc. sind Ursachen 
von Flucht, die meist nicht im Zusam-
menhang mit der Involvierung Europas 
dargestellt werden. Es wird vergessen, 
dass die europäischen Länder als ehe-
malige Kolonialmächte oftmals indirekt 
beteiligt an der heutigen Situation Afri-
kas sind, indem sie noch immer Einfluss 
auf die ehemals kolonialisierten Länder 
haben. Ungerechte Handelsstrukturen, 
Ausbeutung durch ausländische Firmen, 
Folgen von Verschuldung u.a. sind als 
Ursachen zu nennen, die im direkten 
Zusammenhang mit den Ländern des 
Nordens stehen und viele Menschen 
zur Flucht veranlassen. 
 Wir müssen uns daher bewusst ma-
chen, dass wir die Verantwortung für 
Armut und daher auch für daraus re-
sultierende Migration mittragen. 
 Die Bilder, die bei uns über Afrika 
produziert werden, vermitteln uns al-
lerdings oftmals Realitäten und Erklä-
rungsmuster, die uns aus unserer Ver-
antwortung entkommen lassen. 
 Wir sehen die Medienanalyse in der 
AG als Chance die Mechanismen und 
Strukturen, die hinter der Erzeugung 
dieser Bilder stecken, aufzudecken und 
transparent zu machen.
 Wir sind also gespannt auf weitere 
Ergebnisse, die wir aus der Analyse der 
Artikel gewinnen.
 Weiterhin ist die AG natürlich je-
derzeit offen für Interessierte – meldet 
euch einfach bei uns, wenn ihr Fragen 
zur Studie habt oder einfach Lust habt, 
in der AG mitzuarbeiten!
 Na ja, und ganz nebenbei wären wir 
natürlich froh, wenn die BV unseren AG 
Status um ein weiteres Jahr verlängerte.

 www.bundes-esg.de/suedafrika

Fortsetzung

Zum Ausflug zur Herreninsel schlos-
sen sich Joachim Zuber, Hochschul-
pfarrer der EHG-FH München, der in 
seiner Funktion als Präside die Grüße 
der SPK überbrachte, und Uli Falkenha-
gen, Generalsekretär der Bundes-ESG, 
an. Sehr wichtig war allen Teilnehmer-
Innen genügend Zeit zum Austausch 
zu haben. Dies ist insbesondere für 
die „Neuen“ eine einmalige Gelegen-
heit von den Erfahrungen der anderen 
ESGn zu profitieren. Diesmal begrüß-
ten wir neue Kolleginnen aus den ESGn 
München TU, Regensburg, Nürnberg 
und Bamberg.
 Wir verabschiedeten aus der ESG 
Darmstadt Cordelia Bernecker, aus der 
ESG Aachen, Inge Kaiser und unseren 
regelmäßigen Gast aus der Geschäfts-
stelle Uli Falkenhagen.

Dagmar Rettig, ESG-Bamberg

SEKO 2007
Dagmar Rettig

SEKO: Gruppenfoto  Foto: Doris Schuhmann
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Kirchentag in Köln oder G8-Demo in 
Heiligendamm? Für viele Christinnen 
und Christen war das eine schwierige 
Entscheidung und manche haben die 
Mühe auf sich genommen und beides 
gewagt. Für die TeilnehmerInnen des 
Kirchentages (und natürlich alle ande-
ren Kölnerinnen und Kölner) hatten At-
tac Deutschland, Bundes-ESG und das 
ökumenische Netzwerk „Initiative Kir-
che von unten“ (IKvu) am 7. 6. 2007 zu 
einer spontan organisierten Demo auf-
gerufen. Sie führte vom Messegelände 
über die Deutzer Brücke zum Dom, wo 
nebenan ab 20 Uhr der offizielle „Ruf 
an G8“ des Kirchentages ertönte. Die 
Demo verlief friedlich (der schwarze 
Block war mit zwei Teilnehmern über-
schaubar und die Parolen der indischen 

Trommelgruppe für die sehr entspann-
ten PolizistInnen nicht verständlich) und 
sie war ordentlich besucht. Die Polizei 
schätzte einige hundert Teilnehmer; das 
Höchstgebot (5000) kam von Publik-
Forum. Mehr als 1000 sind es sicher 
gewesen, wie die Fotos des Demonst-
rationszuges belegen. Die Auftaktkund-
gebung gestalteten Heinrich Piotrowski 
von attac, Fanny Dethloff von Asyl in 
der Kirche und Theo Kneifel von der 
Kirchlichen Arbeitsstelle Südliches Af-
rika. Bernd Göhrig von der IKvu war als 
Musikant auf beiden Kundgebungen da-
bei. Die Reden auf der Abschlusskund-
gebung hielten Ulrich Duchrow (Kairos 
Europa), Peter Bürger (Ökumenisches 
Friedensnetz Düsseldorfer Christinnen 
& Christen), der einen Erlebnisbericht 

Kirche Gib 8!
Uwe-Karsten Plisch

aus Heiligendamm gab, und Uwe-Kars-
ten Plisch (ESG). Die Schlussrede von 
Uwe-Karsten Plisch folgt hier, weite-
re Reden können unter www.IKvu.de 
nachgelesen werden: 
 Am 19. Mai 2007 sind in Afgha-
nistan drei deutsche Soldaten gefallen. 
Sie sind nicht gestorben, wurden nicht 
einfach ermordet, sie sind gefallen. So 
lautet das deutsche Wort, wenn Soldaten 
im Krieg zu Tode kommen. Merkwür-
digerweise wird der Begriff im offiziel-
len Sprachgebrauch ebenso vermieden 
wie im medialen Jargon, obwohl doch 
längst in Berlin Vorbereitungen für ein 
neues Kriegerdenkmal getroffen werden.
 Der PDS-Bürgermeister der Stadt 
Prenzlau, aus der einer der Gefallenen 
stammt, drückte in einem Brief an die An-

Der Demonstrationszug durch Köln  Foto: Wiho Stöppelmann
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gehörigen seine Erschütterung über die 
„feige Ermordung unserer Soldaten“ aus. 
 Man kann für einen Selbstmordat-
tentäter viele Begriffe zu Recht verwen-
den: Er handelt hinterhältig, grausam, 
sinnlos und für uns nicht nachvollzieh-
bar. Aber feige, feige ist er nicht. 
 Feige ist ein Mensch, der nicht bereit 
ist, für die Folgen seines Tuns einzuste-
hen. Feige sind all jene Abgeordneten, 
die deutsche Soldaten zum Sterben und 
Töten in ferne Länder schicken und nicht 
bereit sind, ihren Fehler einzusehen und 
zu korrigieren. All die Strucks, die uns 
weismachen wollen, Deutschland wer-
de auch am Hindukusch verteidigt. Wie 
dumm muss man sein, um das zu glau-
ben, wie zynisch, dreist und verkom-
men, um diese Lüge auszusprechen?
 So zornig und traurig es macht, wenn 
deutsche Soldaten im Ausland fallen, sie 
waren nicht meine Soldaten. Ich habe 
keine Armee und ich habe auch keine 
Ziele, die mit Waffengewalt durchge-
setzt werden müssten. Ich zahle lieber 
fünf Euro für einen Liter Benzin oder 
fahre mit dem Fahrrad, als dass auch nur 
ein Mensch sterben müsste, damit ich 
Zugriff auf billige Ressourcen habe.

Und nicht zuletzt: Das Menschenleben 
eines Talibankämpfers ist exakt so viel 
wert wie das Leben eines deutschen 
Soldaten.
 Für die Angehörigen der gefallenen 
deutschen Soldaten mag das schwer zu 
akzeptieren sein. Für uns muss es eine 
unaufgebbare zivilisatorische Einsicht 
bleiben – mit praktischen Konsequen-
zen. Dem Anderen Wert und Würde ab-
zusprechen, ist immer der erste Schritt 
auf dem Weg, ihn zu töten.
 Die Repräsentanten der G8-Staaten 
mögen in vielerlei Hinsicht uneins sein. 
Im Hinblick auf den Schutz des Weltkli-
mas zelebrieren sie geradezu öffentlich 
ihre Uneinigkeit. Sie alle eint jedoch 
die Überzeugung, dass Krieg als Mittel 
zur Durchsetzung wirtschaftlicher und 
strategischer Interessen wieder ein le-
gitimes Mittel ist. Der Tschetschenen-
schlächter Putin und der Welteroberer 
Bush markieren lediglich die Enden des 
Spektrums. 
 Wo ist das kritische Wort unserer 
großen Kirchen, das Krieg als Mittel 
der Politik verneint? Warum hat der 
EKD-Ratsvorsitzende in seiner Rede 
zum 50. Jahrestag des Militärseelsor-
gevertrages das Wort „Krieg“ nicht be-

nutzt? Sollen nach den Soldaten, die 
sich im Angesicht des Todes im Felde 
taufen lassen, nun auch die besorgten 
Angehörigen der Gefallenen und Ge-
fährdeten unsere Kirchen füllen? Not 
lehrt bekanntlich beten.
 Darf man für Soldaten beten? Man 
muss! Aber Soldaten in den Krieg zu 
schicken und gleichzeitig für sie zu be-
ten, ist Heuchelei.
 Da wir hier in Köln sind, mache ich 
es wie der Papst. Ich schließe mit dem 
Wort eines Kirchenvaters. In der Kir-
chenordnung des Hippolyt von Rom 
aus dem 3. Jahrhundert heißt es: „Ist 
ein Soldat im Dienst der weltlichen 
Obrigkeit, so darf er keinen Menschen 
töten. Wenn es befohlen wird, soll er 
die Sache nicht ausführen und auch 
keinen Eid leisten. ... Wenn ein Tauf-
bewerber oder Gläubiger Soldat wer-
den will, dann weise man ihn zurück, 
denn er hat Gott verachtet.“

Uwe-Karsten Plisch
 

Kirche Gib 8!
Fortsetzung

Uwe-K. Plisch, Ulrich Duchrow  Foto: W. StöppelmannZuhörer bei der Abschlusskundgebung vor dem Kölner Dom  Foto: Wiho Stöppelmann
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Verantwortung übernehmen – das SZ des DEKT in K

Das studentische Zentrum der ESG Köln 
auf dem Kirchentag wurde nicht nur 
spätabends als gemütlicher Treffpunkt 
für Studierende aus den ESGn gut ge-
nutzt, sondern hatte auch tagsüber ein 
inhaltlich hochspannendes Programm 
zu bieten.
 Neben dem Podiumsgespräch über 
das Thema „Verantwortung überneh-
men“ und den hochkarätig besetzten 
Workshops und Podiumsdiskussionen 
zum Thema „Neoliberalismus: Verant-
wortungslosigkeit als System?“ stach 
dabei sicherlich der Vortrag von Wolf-
gang Kessler hervor. Kessler ist Chefre-
dakteur der Zeitschrift „Publik Forum“ 
und referierte zum Thema „Einfach die 
Welt verändern – 20 Schritte zu einer 
besseren Zukunft“. Das Manuskript 
seines Vortrags wollen wir hier auch 
einer breiteren Öffentlichkeit bekannt 
machen. 
 Über den wiedergegebenen Text 
hinaus beeindruckte an seinem Vor-
trag besonders die sehr persönliche 
Art und Weise, in der Kessler deutlich 
machte, wie er selbst als Mensch und 

Christ hinter diesen heute so notwen-
digen Veränderungen steht. 
 All das machte Mut, Mut zu einer 
aktiven Umgestaltung unseres Wirt-
schaftens und Lebens hin zu einem zu-
kunftsfähigen Politik- und Lebensstil.

Zur Person: Wolfgang Kessler
(Quelle: www.publik-forum.de)

„Wolfgang Kessler ist Ökonom und Schwa-
be“, schrieb Franz Alt in einer Rezension 
meines neuesten Buches. Und in der Tat: Ich 
lernte als typisches Kind der fünfziger Jahre 
(geboren 1953) im relativ armen Oberschwa-
ben schon früh den Umgang mit knappen 
Mitteln kennen – er war in einer Kleinun-

Klaus Brieskorn

ternehmerfamilie wie der unsrigen einfach 
überlebensnotwendig. Auf dieser Qualifi-
kation lässt sich natürlich als Ökonom, aber 
auch als Ökologe, als der ich mich auch füh-
le, durchaus aufbauen.
 Passen die Bezeichnungen „Ökonom“ 
und „Schwabe“ an sich gut zusammen, so 
ist mein Leben doch von ziemlich vielen Wi-
dersprüchen geprägt, die ich im Nachhinein 
allerdings schätzen gelernt habe. Obwohl im 
hochkatholischen Oberschwaben ansässig, 
hatten meine Eltern für die Kirche nie mehr 
als Spott übrig – ich selbst habe mich aber 
in der Kirche engagiert und in einem katho-
lischen Haus meinen Zivildienst abgeleistet. 
Obwohl dort ausschließlich mit sozialen Pro-
blemen konfrontiert, habe ich nach dem Zivil-
dienst dann doch Wirtschaftswissenschaften 
studiert – Motto: Ohne Moos nix los. Dann 
hat mich das Studium aber so wenig befrie-
digt, dass ich mich wieder sozial engagiert 
habe: bei Amnesty International und in der 
Katholischen Hochschulgemeinde.
 Nach dem Studium wurde das Joch der 
Widersprüche nicht leichter: Als promovierter 
Währungsexperte versuchte ich mein Glück 
beim Internationalen Währungsfonds. Als 
dieser meine Ökonomie-Künste zu Hun-
gerkuren für die Dritte Welt nutzte, holten 
mich meine christlichen Ideale wieder ein. 
Feierlicher Ausstieg. Dann neuer Aufbruch 
– neuer Traum: freier Journalismus. Doch: 
Zunächst waren meine wirtschaftsethischen 
Kommentare nur am Heiligen Abend gefragt 
– das reichte für die Weihnachtsgans, aber 
nicht für eine dreiköpfige Familie. Deshalb 
ernährte ich mich von Bilanzpressekonfe-
renzen und Hintergrundberichten. Erst ein 
jahrelang erstrittenes, deutliches Profil als 
Wirtschaftskritiker trennte unter meinen auf-
traggebenden Tageszeitungen und Rundfunk-
anstalten die Spreu vom Weizen, nach dem 
Motto: Viel Feind – viel Ehrʼ.
 Viel Feind – viel Ehrʼ, das ist auch ein 
Stück Erfolgsrezept von Publik-Forum. Das 
war 1991 Grund genug für einen persönli-
chen und journalistischen Großversuch als 
Redakteur bei dieser Zeitung: nämlich wirt-
schaftliches Fachwissen mit christlichen Ide-
alen in Einklang zu bringen. 

Immer Bewegung im »Studentischen Zentrum« des Kirchetages in der Kölner ESG  Foto: Klaus Brieskorn
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Wenn man – wie ich – jede Woche durch 
Deutschland reist, dann erlebt man vor 
allem eines: eine wachsender Mischung 
von Resignation und Wut. Wenn man 
sich fragt, woher diese Wut und Resig-
nation kommen, dann hat man vor allem 
einen Eindruck: Viele Leute glauben, 
dass der Mensch nichts mehr zählt – es 
zählen nur noch Markt und Geld.
 Diese Gefühle sind durchaus ver-
ständlich. Denn: Unsere einst als sozi-
al gepriesene Marktwirtschaft wurde in 
den vergangenen 25 Jahren einschnei-
dend – hin zur freien Marktwirtschaft 
– hier und weltweit.
 Vor allem zwei Faktoren haben die 
Welt einschneidend verändert. Seit 25 
Jahren geht eine Wirtschaftspolitik um 
die Welt, die den Staat abbaut, damit 
sich der Markt entfalten kann. Was mit 
Margaret Thatcher begann, wird heute 
von fast allen Regierungen fortgesetzt. 
Und zum zweiten herrscht insbesonde-
re seit dem Zusammenbruch des Eiser-
nen Vorhangs eine gnadenlose globale 
Konkurrenz – die Marktkräfte wurden 
global entfesselt, vor allem an den Fi-
nanzmärkten.
 Diese Entwicklung hat auch Gewin-
ner hervorgebracht – im Norden und 
im Süden: Einerseits hat sich die wirt-
schaftliche Leistung in Deutschland in 
den vergangenen dreißig Jahren verdrei-
facht; besitzt jeder deutsche Haushalt im 
statistischen Durchschnitt Ersparnisse 
von 104.000 Euro – Häuser und Lebens-
versicherungen nicht mitgerechnet; ver-
fügen die Kinder durchschnittlich über 
zehn Mal so viel Taschengeld wie vor 
20 Jahren; genießen inzwischen 300 
Millionen Chinesen und Inder nahezu 
ein westeuropäisches Konsumniveau 
– und jedes Jahr kommen 30 Millionen 
dazu.

Andererseits steht die Welt und zwar 
die Reichen und die Armen vor unge-
heuren Herausforderungen:

1. 
Auch in Deutschland wird die Kluft 
zwischen Gewinnern und Verlierern der 
wirtschaftlichen Entwicklung immer 
größer. Die Zahl der Sozialhilfeemp-
fänger hat sich im gleichen Zeitraum 
fast vervierfacht und liegt bei etwa 
3 Millionen Menschen. Der Anteil der 
zehn Prozent reichsten Haushalte am 
privaten Gesamtvermögen ist in den 
vergangenen zehn Jahren von unter 40 
Prozent auf über 50 Prozent gestiegen. 
Es gibt zwar einen Aufschwung, doch 
der Arbeitsmarkt spaltet sich auf: Es 
gibt Arbeitnehmer 1. Klasse, fest ange-
stellt – es gibt immer mehr Arbeitneh-
mer 2. Klasse, Leiharbeiter, Minijobber, 
Midijobber, neue Selbstständige, Nied-
riglöhner – und es gibt knapp vier Mil-
lionen Arbeitslose. Gleichzeitig liegen 
die Nettoeinkommen unter dem Stand 
von 1992, während die Finanzmärkte 
aus den Nähten platzen und viele Ak-
tiengesellschaften so im Geld schwim-
men, dass sie aus Verzweiflung ihre ei-
genen Aktien zurückkaufen.

2.
Das wirtschaftliche Wachstum ver-
braucht täglich mehr Ressourcen, als 
weltweit nachwachsen – national und 
weltweit. Konkreter Ausdruck dieses 
Problems sind die steigenden Ölprei-
se und die heraufziehende Klimakata-
strophe. Sie bedrohen die Lebensver-
hältnisse aller Menschen auf der Erde. 
Und der totale Markt verbreitet unse-
ren Wirtschafts- und Lebensstil über 
die ganze Welt. Was uns bevorstehen 
kann, kommentiert der ehemalige bra-
silianische Umweltminister José Lut-
zenberger so: „Wir haben derzeit auf 
der Erde 500 Millionen Autos und 6,5 
Milliarden Menschen. Wenn die Mo-
torisierungsquote Deutschlands – zwei 
Menschen, ein Auto – weltweit erreicht 
wäre, dann hätten wir drei Milliarden 
Autos und dann wären wir in wenigen 
Tagen tot.“

3.
Weltweit wächst die Geldmenge we-
sentlich schneller als die Produktion 
von Waren und Dienstleistungen. Ge-
nau genommen wächst die Menge an 
Geld jedes Jahr fünfmal schneller als die 
Menge an Waren. Während die Börsen 
der Welt nach Angaben der Deutschen 
Bundesbank täglich 1900 Milliarden 
US-Dollar umsetzen, genügen 40 Mil-
liarden US-Dollar, um alle Waren und 
Dienstleistungen zu bezahlen, die je-
den Tag weltweit anfallen. Das heißt: 
1860 Milliarden Dollar werden jeden 
Tag an den Börsen nur zu Spekulati-
onszwecken umgesetzt. Das hat Folgen. 
Nach der Asienkrise, einer Spekulations-
krise, verloren allein in Indonesien in 
drei Monaten 1,5 Millionen Menschen 
ihren Arbeitsplatz. Und hier zu Lande 
machen sich unkontrollierbare Finanz-
märkte auch bemerkbar. Die Rendite-
Erwartungen an Unternehmen werden 
immer höher: Wer nicht 25 Prozent 
Rendite erzielt, wird geschlossen oder 
aber umgebaut – dabei werden zumeist 
Arbeitsplätze abgebaut (Beispiel: Deut-
sche Bank). Und von den Finanzmärk-
ten kommen jene Hedge-Fonds, Heu-
schrecken genannt, die über deutsche 
Betriebe herfallen. 

4.
Die Globalisierung hat zwar in einigen 
Schwellenländern einen kleinen Mittel-
stand entstehen lassen. Allerdings wird 
die Kluft zwischen Arm und Reich im-
mer größer, grassiert ein nie gekanntes 
Maß an globaler Armut. So entspricht 
das Vermögen der 225 reichsten Men-
schen der Welt dem von 47 Prozent 
der Menschheit. Noch immer hat eine 
Milliarde Menschen kaum Zugang zu 
sauberem Trinkwasser und zu ausrei-
chend Nahrungsmitteln. 2,6 Milliarden 
Menschen leben von weniger als zwei 
Dollar am Tag.

Kirchentag – Die Welt verändern
Wolfgang Kessler
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Nun kann man fragen: Was hat das mit 
der Politik zu tun? Die Antwort lautet 
viel: Denn zum einen gibt es einige 
Länder im Norden der Erde, die deut-
lich gerechter und umweltverträglicher 
sind als andere Länder. Eine andere 
Politik ist also möglich. Auf der ande-
ren Seite verschärfen sich weltweit die 
Probleme, weil sich trotz unzähliger 
Gipfelkonferenzen nichts ändert: Es 
werden immer mehr Treibhausgase in 
die Luft geblasen, mehr als 1000 Mil-
liarden Dollar werden inzwischen für 
Waffen ausgegeben, für Entwicklungs-
hilfe gerade mal 100 und jede Kuh in 
der Europäischen Union erhält mehr 
Geld als 2,6 Milliarden Menschen am 
Tag verdienen.
 Diese Fakten zeigen zweierlei: Es 
wird immer Politik gemacht, doch in-
ternational seit Jahren die falsche. Und 
zweitens: Es gibt immer Alternativen.

Diese sind zwar nicht einfach, aber es 
gibt sie. Und zwar im Norden wie im 
global. Sechs große politische Strate-
gien sind besonders wichtig:

1.
Zukunftsinvestitionen in Deutschland. 
Die Politik der Schwächung von natio-
nalen Regierungen durch weitere Steu-
ersenkungen hat keine Zukunft. Es ist 
dann nicht möglich, in jene Bereiche 
zu investieren, die vom Markt alleine 
nicht gefördert werden. Doch die Zu-
kunft dieser Gesellschaft hängt von In-
vestitionen in die Zukunft ab, die neue 
Arbeit schaffen, wenn anderswo Arbeit 
verlorengeht und die die Menschen ihr 
Leben lang immer wieder neu auf das 
Arbeitsleben einstellen. Deshalb ist es 
notwendig, alle Einkommen – Löhne, 
Gehälter, Gewinne, Zinsen, Kapitaler-
träge, Vermögen, Erbschaften – fair, 
das heißt progressiv, nicht zu hoch, 
aber konsequent zu besteuern – und da-
bei viele Sonderregelungen im Steuer-
wesen abzuschaffen. Mit dem Ziel, die 

Steuereinnahmen zu erhöhen. Und die-
ses zusätzliche Geld wird dann massiv 
in die Zukunft dieses Landes investiert: 
zum einen in Innovation, in Forschung 
und Entwicklung, aber auch in soziale 
Dienstleistungen. Zum anderen in Bil-
dung, vor allem in Ganztageskindergär-
ten und Ganztagesschulen, vor allem in 
die Betreuung von Kindern aus prekären 
Verhältnissen aber auch in den Ausbau. 
Denn dieses Land kann es sich nicht 
leisten, dass jedes Jahr 120 000 Schü-
ler die Schulen ohne Schulabschluss 
verlassen – in Finnland sind dies 200. 
Investitionen in diese Zukunftsbereiche 
würden hunderttausende Arbeitsplätze 
schaffen und Deutschland zukunftsfä-
hig machen – dies zeigt die Förderung 
der erneuerbaren Energiequellen mit 
120.000 neuen Arbeitsplätzen in den 
vergangenen fünf Jahren. 

2.
Die globale Konkurrenz verändert stän-
dig die Lebensverhältnisse. Man kann 
eben noch glauben, einen sicheren Job 
zu haben – dann kann dieser ein Jahr 
später schon weg sein. Unter diesen 
Bedingungen ist es die Verpflichtung 
der Regierung, die Menschen gegen 
die wichtigsten Risiken nach unten ab-
zusichern. Die s erfordert zum Beispiel 
einen gesetzlichen Mindestlohn. Und 
es erfordert Renten- und Gesundheits-
systeme, die allen Sicherheit bringen. 
Wie dies geht, das zeigen die Alpen-
länder. Dort sind alle Bürgerinnen und 
Bürger ab dem 20. Lebensjahr Mitglied 
der Rentenversicherung und entrichten 
Beiträge, zusammen mit ihren Arbeit-
gebern. Im Prinzip ist es das gleiche 
System wie in Deutschland – aber mit 
zwei Unterschieden: Zum einen zahlen 
alle Bürger ein – unabhängig davon, 
ob sie erwerbstätig, nicht erwerbstä-
tig, selbstständig, angestellt, beamtet, 
Arbeiter oder Angestellte sind. Außer-
dem entrichten sie Beiträge von allen 
Einkommen – von Löhnen, von Ge-

Vortrag im studentischen Zentrum des DEKT in Köln

hältern, von Gewinnen und von Ver-
mögenserträgen. Diese breite Basis der 
Rentenversicherung – alle Bürger, alle 
Einkommen – hat zwei große Vorteile: 
Alle Bürgerinnen und Bürger sind im 
Alter abgesichert, was in Deutschland 
längst nicht für alle Frauen gilt. Und zu-
dem sind die Beiträge nur halb so hoch 
wie hier zu Lande – so dass die Netto-
löhne höher und die Lohnnebenkosten 
der Betriebe geringer sind. Ähnliches 
gelingt Österreich in der Krankenver-
sicherung. Alle Bürger sind in gesetz-
lichen Krankenversicherungen, die die 
Grundversorgung absichern und Medi-
kamente auf einer Positivliste bezahlen. 
Die Beiträge für die Beschäftigten sind 
halb so hoch wie in Deutschland. In 
beiden Ländern sind alle Menschen im 
Alter und gegen Krankheit abgesichert 
– und dies bei höheren Nettolöhnen und 
geringeren Lohnnebenkosten

3.
Umweltgerechte Wirtschaft. Wir wer-
den künftigen Generationen – hier und 
weltweit – nur dann einen würdiges 
Leben ermöglichen, wenn wir unseren 
Umwelt- und Rohstoffverbrauch in den 
kommenden Jahrzehnten radikal ein-
schränken. Wenn wir dies nicht jetzt 
tun, werden die künftig stark steigenden 
Rohstoffpreise explodieren den sozialen 
Zusammenhalt sprengen. Es geht darum, 
die Kosten eines verschwenderischen 
und klimaschädlichen Wirtschafts- und 
Lebensstils in die Preise der Produkte 
zu integrieren und gleichen die sozial 
Schwächeren vor großen Preisschocks 
zu schützen. Das geht. Stellen Sie sich 
erstens vor, der Staat erhebt eine Ab-
gabe auf fossile und atomare Energie, 
die jährlich steigt. Und stellen Sie sich 
zweitens vor – und das kann man sich 
kaum vorstellen – der Staat behält das 
eingenommene Geld überhaupt nicht. 
Er zahlt es an die Bevölkerung aus. Jede 
Person, Kinder eingeschlossen, erhält 
den gleichen Betrag. Dann haben wir 
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eine ganz andere Welt. Von dieser Ener-
gieabgabe profitiert am meisten, wer am 
wenigsten Energie verbraucht. Energie-
sparen zahlt sich aus. Eine Familie mit 
drei Kindern, die energiesparsam lebt, 
hat jetzt mehr Geld als vorher – Men-
schen mit aufwändigem Lebensstil zah-
len mehr. Jetzt werden Spartechnologien 
entwickelt und gekauft. Wegwerfpro-
dukte verschwinden vom Markt, weil 
sie zu viel Energie fressen. Doch: Was 
ist mit den Arbeitsplätzen? Die Antwort: 
Davon wird es mehr geben als heute, 
um die Spartechnologien herzustel-
len und zu installieren. Zudem werden 
langfristige Produkte nicht weggewor-
fen, sondern repariert. Dafür wird ein 
großes Reservoir an Serviceleistungen 
benötigt. Umweltschutz schafft Arbeit. 
Und das ist eine wichtige Botschaft für 
die ganze Welt, denn erfolgreich wer-
den künftig nur noch die Länder sein, 
die möglichst schnell Energie und Roh-
stoffe einsparen – die Anderen werden 
von Hunden gebissen.

4.
Fairer Handel statt freiem Handel. Ein 
freier Handel ist nur dann fair, wenn er 
auf sozialen und ökologischen Grund-
normen beruht – ansonsten geht er auf 
Kosten der Menschen und auf Kosten 
der Natur. Um dies zu vermeiden, muss 
der Freihandel durch Mindestnormen 
abgefedert werden. Zunächst in der 
Europäischen Union. Hier gibt es Min-
destnormen für 300 technische Geräte, 
aber nicht für die Wirtschaft. Doch die 
Europäische Union hat nur eine Zu-
kunft, wenn in jedem Land Mindest-
löhne und Mindeststeuern gelten, die in 
keinem Land unterschritten, aber in je-
dem Land überschritten werden dürfen. 
Dann wäre dem Lohn- und Steuerdum-
ping Grenzen gesetzt. Und ähnliche 
Mindestnormen müssen auch weltweit 
durchgesetzt werden. Aus meiner Sicht 
sollten nur Länder die Privilegien des 
freien Welthandels genießen, die soziale 

Mindestbedingungen einhalten: keine 
brutale Ausbeutung von Kindern, kei-
ne Zwangsarbeit, Gewerkschaftsfrei-
heit, Tariffreiheit, Schutzbestimmungen, 
vor allem für Frauen. Dazu müsste das 
Verbot bestimmter umweltschädlicher 
Substanzen respektiert werden – und 
gemeinsame Mindestbestimmungen für 
die Weltbörsen. Und es sage niemand, 
dies könne man nicht durchsetzen. Selbst 
die düsterste Diktatur würde lieber die-
se Mindestnormen durchsetzen, als ihre 
Märkte zu verlieren.

5.
Die globalen Finanzmärkte sind mäch-
tiger als die Politik – allerdings nur so 
lange, bis die Politik sich wehrt. Gerade 
hat die britische Regierung die Banken 
gezwungen, die Namen ihrer Anleger 
auf den steuerbegünstigten Kanalinseln 
preiszugeben. Jetzt müssen diese Steu-
ern zahlen. Würde die Bundesregierung 
nur solche Anlagefonds auf dem deut-
schen Kapitalmarkt agieren lassen, die 
ihre Strukturen offen legen, und wür-
de sie noch dazu den Verkauf von Fir-
menanteilen wieder besteuern (wie vor 
1998), dann wären globale Anlagefonds 
wie die spekulativen Hedge-Fonds kei-
ne Gefahr für unsere Wirtschaft. Und 
wenn sich die Regierungen der wich-
tigsten Industrieländer dazu entschlie-
ßen könnten, die riesigen Börsenum-
sätze zu besteuern, dann könnten sie 
zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen: 
Das Spekulationskarussell würde sich 
langsamer drehen, weil Spekulationen 
teurer würden. Und die Regierungen 
hätten zusätzliche Staatseinnahmen, 
die sie in die Schaffung von Arbeits-
plätzen investieren könnten – oder in 
Entwicklungshilfe, wenn die Solida-
rität der Regierungen dazu ausreicht. 
Noch regiert Geld die Welt. Dies gilt 
allerdings nur so lange, bis die Politik 
dafür sorgt, dass das Geld auch gesell-
schaftlichen Zielen dient.

6.
Trotz Massenelends und gewaltsamer 
Konflikte gibt es ihn noch: den Traum 
von einer besseren Welt. Über einen 
Zeitraum von zehn Jahren sollen jähr-
lich rund 80 Milliarden Dollar in die 
armen Regionen der Erde investiert 
werden. Und dies nicht in Form von 
Almosen, die irgendwo in der Büro-
kratie hängen bleiben, sondern als Hilfe 
zur Selbsthilfe. Mit dem Geld wollen 
sie Schulen und Gesundheitszentren 
bauen, Kleinbauern und Kleingewerbe 
fördern. Gemeint sind jene zahlreichen 
Persönlichkeiten – prominente und we-
niger prominente –, die einen globalen 
Marshallplan fordern. In Anlehnung an 
den ehemaligen Außenminister und spä-
teren Friedensnobelpreisträger George 
C. Marshall. Sein Plan mündete nach 
dem Zweiten Weltkrieg in ein Wieder-
aufbauprogramm für Europa, von dem 
auch Westdeutschland stark profitierte. 
Natürlich fragen alle: Woher kommt 
das Geld? Doch an Geld scheint es der 
Welt ja nicht zu fehlen. 960 Milliarden 
Dollar fließen jährlich in Waffen. Und 
die Europäische Union subventioniert 
jede Kuh mit 2,84 Dollar täglich; das ist 
mehr, als drei Milliarden Menschen am 
Tag verdienen. Und dann sind da noch 
die Gelder aus einer Börsenumsatzsteu-
er, die in den Traum von einer besseren 
Welt investiert werden könnten.

Bleibt die Frage: Wie kommen wir zu 
diesen Strategien. Die Antwort: In-
dem wir unsere Macht einsetzen. Diese 
Macht ist nämlich größer als wir glau-
ben – und immer mehr Menschen nut-
zen sie. – Drei Beispiele:

1. Anderer Strom
Seit 1998 steht es jedem frei, von sei-
nem bisherigen Energieversorger zu 
einem Ökostrom-Anbieter zu wech-
seln. Dazu genügt es, sich online oder 
per Postkarte beim Ökostrom-Anbie-
ter anzumelden. Alles andere erledigt 
dieser dann. Aber das Ganze geht auch 
ohne Umweg: Man kann selbst zum 
Kraftwerk werden. Hausbesitzer kön-
nen sich eine Photovoltaik-Anlage auf 
dem Dach installieren. Der so gewon-
nene Solarstrom wird komplett in das 
öffentliche Stromnetz eingespeist. Auf 
Grundlage des „Erneuerbaren Energi-

Kirchentag – Die Welt verändern
Fortsetzung
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en-Gesetzes“ wird das vergütet. Wer zu 
einem Ökostrom-Anbieter wechselt und 
Solarzellen aufs Dach baut, vermindert 
den Ausstoß des klimaschädlichen CO²-
Gases. Und noch mehr: Die Macht der 
Energiekonzerne wird geringer.

2. Fair und ökologisch 
einkaufen
Was ist schöner, als in der Sonne zu sit-
zen und eine Tasse Kaffee zu trinken? 
Die Antwort: In der Sonne zu sitzen, 
eine Tasse Kaffee zu trinken und da-
bei die Welt zu verändern. Den großen 
Unterschied macht die kleine Entschei-
dung für fair gehandelten Kaffee. Jede 
Tasse kostet dann zwei Cent mehr als 
konventioneller Kaffee, doch dieser 
Preisaufschlag lohnt sich – vor allem 
für die Kleinbäuerinnen und -bauern, 
die den Kaffee herstellen, denn sie er-
halten einen Mindestpreis. Außerdem 
bekommt das Transfair-Siegel nur, wer 
keine Kinder ausbeutet, menschen-
würdige Arbeitsbedingungen garantiert 
und umweltschonend produziert. Meist 
fließt ein Teil des zusätzlichen Erlöses 
noch in den Aufbau von Schulen und 
Gesundheitszentren. Inzwischen pro-
fitieren rund eine Million Kleinbauern 
und Plantagenarbeiterinnen vom fairen 
Handel. Allein aus Deutschland erhiel-
ten sie im vergangenen Jahr Einnahmen 
in Höhe von 14 Millionen Euro.  Doch 
fairer Handel ist das eine, das andere 
sind biologische produzierte Lebens-
mittel. Wer Bio-Produkte kauft, tut sich 
und der Umwelt etwas Gutes: Sie ent-
halten weniger chemische Rückstände. 
Auch Gentechnik ist tabu. Zudem wirt-
schaften Bio-Bauern im Einklang mit 
der Natur, achten auf die Erhaltung der 
Bodenfruchtbarkeit und auf die artge-
rechte Haltung von Nutztieren. Durch 
den Verzicht auf chemischen Dünger 
schützen sie das Grundwasser – davon 
profitieren wir alle. Noch ist der Markt-
anteil von Biowaren gering. Gerade ein-
mal 4,5 Prozent der landwirtschaftlichen 
Nutzfläche werden nach den Regeln des 
ökologischen Landbaus bewirtschaftet. 
Stellen Sie sich vor, es wären 15 Pro-
zent wie in Österreich, dann hätten wir 
eine gesündere Landwirtschaft und eine 
gesündere Natur.

3. Tu Gutes 
und verdiene daran 
Klar ist: Wir brauchen einen anderen 
Umgang mit Geld. Klar ist auch: Wir 
können ihn selbst einleiten. 4200 Mil-
liarden Euro haben die Deutschen an-
gespart – Häuser und Versicherungen 
nicht mitgerechnet. Doch: Mehr als 
100.000 Kunden haben über eine Milli-
arde Euro bei der GLS-Gemeinschafts-
bank in Bochum, der Umweltbank in 
Nürnberg, der Ethikbank in Eisenberg 
oder der Bank für Orden und Missi-
on in Idstein angelegt. Diese Banken 
investieren das Geld ihrer Kunden in 
Schulen, Kindergärten, Biohöfe, Son-
nenenergie, Obdachlosenprojekte oder 
Umweltschutz – und schaffen dadurch 
zigtausende zukunftssichere Arbeits-
plätze. Und wer Anteile von Oikocredit 
kauft, investiert sein Geld für die Armen 
in der Dritten Welt. Und Zinsen gibt es 
bei diesen Banken auch. Zudem haben 
praktisch alle Banken rund 80 ethische 
Aktien- und Rentenfonds im Angebot, 
die ihre Gelder nur in Unternehmen 
oder Staatspapiere investieren, wenn 
diese bestimmte soziale und ökologi-
sche Bedingungen erfüllen. Mehr als 
zehn Milliarden Euro sind dort ange-
legt. Und man stelle sich nur vor, zehn 
bis zwanzig Prozent der 4200 Milliar-
den Euro Spargelder würden nach ethi-
schen Bedingungen investiert – dann 
würde sich das Banken- und Börsen-
system auch an sozialen und ökologi-
schen Zielen orientieren.

Und dann geht es um einen letzten: um 
den Schritt, sich zu engagieren. Denn 
niemand wird ernsthaft behaupten, wir 
könnten allein durch anderen Umgang 
mit Geld die Welt verändern. Auch die 
Politik muss sich bewegen. Doch Poli-
tik bewegt sich nur, wenn sich die Men-
schen bewegen. Also bewegen wir uns. 
Schließen wir Bündnisse mit anderen 
Gruppen vor Ort, engagieren wir uns 
für soziale und ökologische Ziele vor 
Ort und bundesweit.
 Dann gilt: Wir haben vielleicht kei-
ne Chancen, aber die sollten wir ent-
schlossen nutzen.
 

Tip zum Weiterlesen: 
 
Wolfgang Kessler: Weltbeben 
Auswege aus der Globalisie-
rungsfalle. 
Aktualisierte und erweiterte Neuauf-
lage Arbeitsplätze werden vernich-
tet. Die Börsen spielen verrückt. Die 
225 reichsten Menschen der Welt 
besitzen so viel wie 47 Prozent der 
Menschheit. Und was passiert eigent-
lich, wenn alle Menschen so leben, 
wie wir leben? Dann sitzt die Welt 
in der Falle. Auswege aus dieser 
Globalisierungsfalle zeigt Wolfgang 
Kessler in seinem neuen Buch: Er 
sagt, was die Befürworter der Globa-
lisierung nicht wissen wollen und was 
Globalisierungskritiker unbedingt wis-
sen müssen. Preis: EUR 14,00; Ver-
lag: Publik-Forum; 244 Seiten;

Kurzportrait: Wolfgang Kessler, Jahr-
gang 1953, ist promovierter Wirt-
schafts- und Sozialwissenschaftler 
und Publizist. Er leitet das Ressort 
Politik und Gesellschaft bei der christ-
lichen, aber kirchenunabhängigen 
Zeitschrift Publik-Forum. Kessler be-
schäftigte sich in zahlreichen Büchern 
mit Wegen zu einer zukunftsfähigen 
Wirtschaft auf ethischer Grundlage. 
Sein wichtigstes Buch: Weltbeben. 
Auswege aus der Globalisierungsfal-
le. Publik-Forum Verlag.
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LA-LA-LA – wenn im Wendland  Lieder erklingen

Bericht zur ESG-Liederwerkstatt vom 17. bis 
21. Juli 2007 in Volzendorf/Wendland

Im schönen Wendland trafen sich Mitte 
Juli einige sangesfreudige und auch be-
geistert Gitarre spielende Leute, um die 
Arbeit am neuen ESG-Liederbuch vor-
anzubringen. Es war eine lustige bunte 
Gruppe, die von den drei hochmusika-
lischen Protagonisten dieses ESG-Pro-
jektes angeleitet wurde und dabei Wort 
und Gesang, Theologie und Musik in 
idealer Komposition in sich vereinen 
– zudem in west-östlicher Ausgewo-
genheit: Eugen Eckert, Studierenden-
pfarrer in Frankfurt/M. und Verfasser 
mehrerer hundert Texte neuer geistiger 
Lieder (z.B. von never-endig-hits wie: 
„Bewahre uns Gott, behüte uns Gott …“, 
„Halte deine Träume fest“ oder „Mei-
ne engen Grenzen“), Friedrich Kramer 
(Studierendenpfarrer in Halle/S. und be-
gnadeter Gitarrist) sowie Uwe-Karsten 
Plisch, als theologischer Referent der 
Bundes-ESG weithin bekannt und all-
seits geschätzt. Somit war sowohl für 
die Ausgewogenheit des Liedgutes als 
auch für gehaltvolle Liedertexte gesorgt. 
Ergänzt wurde das Trio beim kreativen 
SängerInnentreffen durch weitere mu-
sizierwillige Teilnehmende. 
 Wir bewohnten ein wunderschönes 
Haus in Volzendorf, ein wendisches 
Rundlingsdorf und eines von zahlrei-
chen Dörfern, die zusammengefasst 
unter dem Namen Lemgow firmieren. 
Irgendwo dazwischen steht auf grüner 
Wiese die „Hohe Kirche“ – immerhin 
doch die höchste der Umgebung – so-
zusagen die Zentralkirche dieser wen-
dischen Ortesammlung nördlich der 
Altmark und des ehemaligen „antifa-
schistischen Schutzwalls“, der einstigen 
innerdeutschen Zonengrenze (damals 
500 Meter von Volzendorf entfernt). 
In unserem Anwesen aus dem Jahre 
1906 – der Villa 13 – wurden wir vom 
freundlichen Hausherren ökologisch 
korrekt versorgt. Im Gegenzug erhielt er 
vier Tage lang eine für ihn ungewohnte 

musikalische Rundumversorgung – von 
Gesängen ohne Ende bis hin zu mor-
gendlichen Waldhornklängen.
 Unsere Morgenandachten hielten 
wir gleich nebenan in der weit über 800 
Jahre alten St. Petri-Kapelle. 
 Die drei ESG-Liederbuch-Exper-
ten präsentierten uns ihr Vorhaben und 
den Stand der Dinge bzw. Gesänge. In 
mühevoller und bemerkenswerter Ge-
sangsarbeit hatten sie zuvor bei mehre-
ren Wochenendtreffen die Vielzahl der 
Liedvorschläge der ESGn (jede ESG 
durfte 10 Titel einreichen) getestet und 
für mehr oder weniger gut befunden. 
An die 1000 Lieder dürften dabei von 
ihnen gesungen und an ihren strengen 
Kriterien gemessen worden sein (u.a.: 
Schwerpunkt neue geistige Lieder, aber 
auch alte „Klassiker“, Texte sollen ein 
gewisses theologisches Niveau nicht 
unterschreiten, allgemeine Singbarkeit, 
Ausgewogenheit der Themenbereiche, 
ESG-Vorschläge, Auswahl der Best-of, 
uvm.) So soll das zukünftige ESG-Lie-
derbuch – einzigartig in Zusammenstel-
lung, Aktualität, Zusammenfassung und 
Ergänzung aller bisherigen ESG-Lie-

derhefte – schließlich etwa 300 Titel 
umfassen, diese wiederum eingeteilt 
in ca. 10 „Kapitel“ mit je etwa 30 Lie-
dern; aufgebaut wie im Evangelischen 
Gesangbuch (EG). Die Gelegenheit der 
Neuerscheinung soll zudem genutzt wer-
den, um das EG sinnvoll zu ergänzen 
– z.B. betreffend fehlender Psalmenge-
sänge und –lieder sowie entsprechende 
Querverweise, weiterführende Lieder-
kombinationen uvm.  Die Traditionen 
der ESGn, die Geschichte der Kirchen-
lieder (z.B. im DDR-Kontext, Friedens-
bewegung, Ökumene, Genderfragen) 
sollen sich im neuen ESG-Liederbuch 
wiederfinden, wenn möglich auch mit 
Bemerkungen, Erklärungen zu Lieder-
texten, Themenbereichen, AutorInnen. 
Der Anhang des Buches soll dazu Platz 
für nähere Beschreibungen bieten.
Es wurde also bei der ESG-Liederwerk-
statt gesungen, was die Stimmbänder 
hergaben und die Gitarren aushielten. 
Lieder wurden gesungen, die die Vor-
auswahl des Contest bestanden hatten, 
weitere Lieder getestet, die neu herein-
gekommen waren und Gitarrengriffe 
überprüft.

Andreas Thulin 

Gruppenbild in Tangermünde an der Elbe mit Philipp Kenneweg, Uwe-Karsten Plisch, Carsten Griese, 

Hartwin Gardonyi und Andreas Thulin  Foto: ESG
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Sämtliche Themenbereiche, die das 
kirchliche und sonstige Leben bietet, 
wurden vorgestellt und durchgesungen. 
Arbeitseinheiten gab es zu folgenden 
Themen: Arbeit am Psalter – Psalmen-
dichtungen kennenlernen und ihre Auf-
nahme ins ESG (Ev. Stud. Gesangbuch) 
– Friedrich; „Singend die Zeit beste-
hen – singend das Leben bestehen“, 13 
Thesen zur Frage: Neue Geistige Lie-
der und was man damit machen kann 
– am Beispiel „Evangelisches Gesang-
buch“ und „Die Zeit färben“ – jeweils 
mit Liedbeispielen (Eugen); Lieder der 
Befreiung, mit Textarbeit an Gospels 
(Uwe-Karsten).
 Während die Auswahl der Lieder nun 
großteils abgeschlossen ist, stehen eini-
ge Aufgabenbereiche noch aus. Hierbei 
ist die ESG-Liederbuch-Kommission 
auch weiterhin dankbar für die tatkräf-
tige Unterstützung und Zusendung von 
weiterführenden Vorschlägen, kreativen 
Ideen:
 • es fehlt noch eine aktuelle fetzige 
ESG-Hymne (eingängig und ergänzend 
zum Geyer-Lied, welches natürlich ins 
Buch hineinkommt)
 • ein passender Titel fürs Buch (ein 
möglichst einprägsamer unzweideutiger 
kurzer Titel, gern auch eine poetische 
Zeile aus einem Lied; die ESG wird 
jedoch im Titel nicht explizit erwähnt, 

um einen größeren Interessenkreis zu 
erreichen)
 • Bibeltexte, Sprüche o.ä. zwischen 
die Lieder, zu Themenbereichen
 • Illustrationen (gern auch selbst ge-
malte, selbst gestaltete!) zu den Kapi-
teln
 • Ideen zum Layout des Liederbuches 
usw.
Bitte helft der ESG-Liederbuch-Kom-
mission dabei!  

Macht auch schon Werbung für das 
Buch, bestellt es vor; dieses Liederbuch 
hat es in sich!
 Es wird ein ganz einzigartiges sein, 
wie man es zuvor noch nicht gesehen 
hat. Freut Euch darauf! 2008 soll es 
endlich erscheinen!
 Bis dahin bleibt der Liederbuch-
Kommission noch viel Arbeit: Tex-
te, Liederrechte klären, Gitarrengriffe, 
Schreibweisen vereinheitlichen, Aus-
wahl von Strophen, Liedweisen, Vari-
anten, Anhänge, Korrekturlesen … und 
sicher noch vieles mehr.     

Bericht zur ESG-Liederwerkstatt

Ach ja, bei der Liederwerkstatt im Wend-
land – dort findet übrigens das nächs-
te ESG-Bundestreffen statt!!! – wurde 
natürlich nicht nur gesungen. Nach den 
täglichen Seminarsingerunden erkun-
deten wir auch die schöne Umgebung 
im Wendland und in der nahe liegenden 
Altmark: Wir fuhren nach Salzwedel 
(aber nicht nur zum Baumkuchenes-
sen!), nach Arendsee zur Klosterkirche, 
nach Tangermünde (nicht nur zum Kuh-
schwanzbiertrinken!) und nach Jerichow 
(nicht das aus der Bibel und nicht das 
mit den Posaunen … sondern jenes im 
Jerichower Land mit der beeindrucken-
den Klosterkirche). Nach den Ausflügen 
in diese bezaubernden Fachwerkstädte 
durfte ein kühler Sprung in den Arend-
see nicht fehlen, bevor es in der Villa 
13 in Volzendorf an die spielerische, 
musikalische und kulinarische Abend-
gestaltung ging. 

Andreas Thulin M.A.
Historiker, Musiker (ESG Halle)    

Philipp Kenneweg beim üben  Foto: Hartwin Gardonyi

Uwe-Karsten Plisch, Andreas Thulin, Kai-Uwe Geissler, Philipp Kenneweg und Carsten Griese im Storchenfieber, 

auf der Burg in Tangermünde  Foto: Hartwin Gardonyi
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Abgestimmt auf das Jahresthema des 
WSCF “Migration”  fand vom 23. bis 
zum 29. Mai 2007 eine Konferenz des 
WSCF Europa unter dem Titel “If I were 
a migrant …” in Rom, Italien statt. 
 Der WSCF ist ein weltweiter Zu-
sammenschluss christlicher Studieren-
denbewegungen unterschiedlicher Kon-
fessionen aus über 100 Ländern. Der 
Weltverband ist unterteilt in 6 Regio-
nen, die sich wiederum in Unterregionen 
aufspalten. Die Bundes-ESG ist Grün-
dungsmitglied des WSCF und wirkt so 
schon seit über hundert Jahren als Mit-
glied teilnehmend und gestaltend an der 
weltweiten Zusammenarbeit mit. 
 Aus der Bundes-ESG waren wir bei 
dieser Konferenz zu zweit vertreten: An-
drzej Raszyk aus Berlin und ich, Siine 
Höppner aus Oldenburg.
 Für mich persönlich ist es die ers-
te Konferenz auf WSCF-Ebene gewe-
sen und im Vorfeld hatte ich ein wenig 
Bedenken, ob es möglich ist, eine so 
komplexe Thematik mit Teilnehmern, 
die keine besonderen Vorkenntnisse 
besitzen, produktiv und informativ zu 

gestalten. Aber die Konferenz hat mich 
davon überzeugen können.
Die Teilnehmer kamen aus ganz Eur-
opa angereist. Teils als Vertreter ihrer 
christlichen Studierenden-Organisati-
onen, teils als Vertreter/Vertreterinnen 
von Kirchen und sozialen Institutionen, 
die aktiv in ihrem Land mit Migranten 

arbeiten und am internationalen Aus-
tausch sehr interessiert  waren. Beson-
ders bereichernd war die Teilnahme von 
Studierenden mit persönlichem Migra-
tionshintergrund. Es waren Studierende 
aus Ghana, den Philippinen und aus In-
dien dabei, die alle in Italien studierten. 
Ihre persönlichen Berichte über Gründe 
bzw. auslösenden Momenten für Mig-
ration, Diskriminierungserfahrungen, 
Identitätssuche und gelungene bzw. 
missglückte Integration im Ankunfts-
land haben die Thematik sehr lebendig 
und anschaulich dargestellt.
 Die Konferenz war ein guter Mix 
aus professionellem Input in Form von 
Vorträgen durch Gastdozenten lokaler 
Institutionen, die sich politisch und so-
zial  für Migrant/Innen einsetzen und 
persönlichen Erfahrungsberichten. Aber 
auch der Austausch untereinander, Dis-
kussionen, Vorstellungen der Länder- 
und Organisationen kamen nicht zu kurz.
 Wir haben uns mit Entstehung und 
Entwicklung von Migration, aber auch 
mit der aktuellen Lage auseinander ge-
setzt. 
 Zu diesen Fragen haben wir gear-
beitet und heiß diskutiert:
• In welcher Rolle sehen wir die Kir-
che? 
• Wie kann die Kirche als Institution 
Interessenvertreter für Menschen sein, 
die ansonsten keine politische Stimme 
haben?
• Was für Integrationsmodelle wer-
den in Europa umgesetzt und welche 
Vor- und Nachteile haben sie?

“If I were a migrant …”
Siine Höppner

Gruppenbild in Rom  Foto: Andrzej Raszyk

Auch Erhohlung muss sein  Foto: Andrzej Raszyk
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• Wie wirkt sich die Globalisierung 
auf Migrationsprozesse aus?
• Wie kann man gesellschaftlich die 
positiven Seiten von kulturellen, so-
zialen oder religiösen Unterschieden 
hervorheben?  
 Alles Fragen, die sich auf die po-
litische Ebene beziehen. Aber was be-
deutet Migration für den einzelnen 
Menschen, der seine Gesellschaft, Re-
ligions- und Sprachgemeinschaft ver-
lässt? Mit welchen Hoffnungen geht 
man diesen Schritt ins Ungewisse? Wie 
findet man sich in einer neuen Gesell-
schaft zurecht und wie kann man sich 
integrieren ohne seine eigene Identität 
aufzugeben? 
 Auch hierzu haben wir in Arbeits-
gruppen, Rollenspielen etc. gearbei-
tet. 
 Ich hoffe, es wird deutlich wie viel-
fältig dieses Thema ist. Entsprechend 
straff war auch das Programm der Kon-
ferenz organisiert. Trotzdem kamen 
Kennenlernen und persönliche Gesprä-
che nicht zu kurz. 
 Für mich war die Teilnahme sehr 
bereichernd und ich kann nur jedem 
Einzelnen empfehlen die Chance zu 
nutzen, die uns der WSCF bietet. 

Siine Höppner

Organisatoren der Konferenz waren:
• WSCF (World Student Christian 

Federation) www.wscf-europe.org
• FGEI (Protestant Youth Federation in 

Italy) www.fgei.org
• FCEI (Federation of Protestant Churches 

in Italy) www.fcei.it
• CCME (Churches  ̓Commission for 
Migrants in Europe) www.ccme.be

Bericht vom Ökumenischen Sommerseminar 
2007, in Waldsieversdorf / Brandenburg

Wenn die Welt so wär wie Waldsievers-
dorf, hätte dieses Seminar wohl nicht 
stattgefunden, jedenfalls nicht zu die-
sem Thema. Wo fängt die Menschen-
würde an und wo hört sie auf? Beim 
täglichen Essen, einem Dach überm 
Kopf und ohne Alpträume schlafen 
können? Oder gehört doch noch etwas 
mehr dazu? 
 Wir nehmen Berlin und die Bundes-
republik einmal der Einfachheit halber 
als Ausgangspunkt. Menschenrechte 
werden hier (D, NL, GB, I) respektiert, 
genug zu essen, ein Dach überm Kopf 
und für Bildung wird auch gesorgt. Oder 
gibt es veilleicht doch auch hier noch 
Bereiche die es zu verbessern gilt? Der 
im Grundgesetz verlangte gleiche Lohn 
für gleiche Arbeit (Art. 23.2 allg. Erklä-
rung der Menschenrechte, UN, 1948) ist 
für viele Bundesbürger (ost und west, 
männlich und weiblich) noch in wei-
ter Ferne. Und am trauten und vor al-
lem der Unverletzlichkeit des Heimes 
(Art. 13 GG) wird fleißig geknabbert.

Menschenrechte 2007 – ÖSS
Christiaan Voerknecht

Erschreckend nah kam aber die Wich-
tigkeit der Achtung der Menschenrech-
te, als einigen eingeladenen Teilneh-
mern, aus der Ukraine, die Einreise 
nach Deutschland verweigert wurde, 
ohne zu benennen auf welchen Grün-
den diese Entscheidung beruht. Zwar 
besteht theoretisch die Möglichtkeit 
des Rechtsweges gegen diese staatliche 
Eintscheidung. Es wurden im voraus 
aber ersteinmal Tatsachen geschaffen, 
welche umzukehren nicht mehr mög-
lich war. Das hat mich schon traurig 
gemacht.
 Da wir uns im idyllischen Wald-
sieversdorf  keine Gedanken um un-
sere Sicherheit zu machen brauchten, 
konnten wir uns der Bildung widmen, 
verschiedenen Referent(Inn)en (vom 
UNHCR, AI und Außenministerium) 
zuhören und unsere persönlichen Er-
fahrungen austauschen. Wie weit die-
se auseinander liegen, konnte man erst 
nach einigen Tagen feststellen, da die 
vorhergegangenen Diskussionen in den 
Präsentationen der verschiedenen Län-
der wiedergegeben wurden. Von der 
Bildungsfreiheit in Deutschland und 

Wir als Touristen  Foto: Andrzej Raszyk

Waldsieversdorf, Idylle mit Wald und Wasser  Foto: Christiaan Voerknecht
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Ökumenisches Sommerseminar 2007 in Waldsieversdorf

der Diskussion über die Einführung 
von Studiengebühren an Hochschulen 
kamen wir auf die jüngere Geschichte, 
mit massiven Verletzungen aller erdenk-
lichen Menschenrechte, im ehemaligen 
Jugoslavien zu sprechen, da unter den 
Teilnehmern zwei junge Serben waren. 
Vom Bericht einer jungen Tschetschenin 
waren alle Teilnehmer betroffen, da sie 
berichtete, daß Menschen in ihrer un-
mittelbaren Umgebung vom einen auf 
den anderen Tag verschwinden konn-
ten. Den jungen Mann, den es betraf, 
haben die Polizisten nach mehreren 
Monaten zwar wieder freigelassen, aber 
zu einer Verhandlung über den Entzug 
seiner Freiheit vor einem ordentlichen 
Gericht wird es nie kommen um erst 
ganz zu schweigen über die so erwirt-
schafteten Nebeneinkünfte vieler be-
hördlichen Mitarbeiter in diesem gar 
nicht so fernen Land.
 Wir konnten aber auch manche 
abendliche und nächtliche Stunde in 
froher Stimmung miteinander verbrin-
gen, zusammen kochen und sportlich 
auf dem Land und dem Wasser aktiv 
sein. Ich traue mich sogar von einem 
allgemeinen Wohlbefinden zu sprechen, 
wenn man sich so die Bilder anschaut, 
welche während des Seminars fleißig 
geschossen wurden. Auch Zwischen-
menschliches kam selbstverständlich 

nicht zu kurz. Ob es nun das mehrere 
Stunden verschwundene Nesthäckchen 
betraf, welches dann kurz nach Mitter-
nacht am Grillabend wieder auftauchte, 
oder die Aussage eines Teilnehmers, der 
seine Sympathie zu seiner Tischnachba-
rin ausdrückte mit der Aussage, daß sie 
keine gemeine Zicke sei. Die Umgebung 
lädt ja auch wirklich dazu ein einfach 
nur zu sein und zu genießen, ob es nun 
auf dem Lande, im Wasser oder in der 
Luft ist, mit einem Badesee neben der 
Haustür des überaus gastfreundlichen 
Hauses des CVJM.

 Wir waren uns einig, daß wir uns 
gerne 2008 wieder treffen und berich-
ten von …

Christiaan Voerknecht, 
Betreuer im ökologischen Bauernhof 

„de Mikkelhorst“, Haren, Niederlande

Fortsetzung

Abendliches Beisammensein  Foto: ESG

Internationales Team-Work: Niederlande, Tschetschenien, Rumänien  Foto: ESG

Zum beiliegenden Flyer: »Sehnsüch-
tig nach anderen Land«
 Es geht um die Zukunft der Öku-
mene. Die Veranstalter dieser Tagung 
suchen das Gespräch zwischen den 
Generationen. Damit wird eine gute 
Tradition aus dem Hause Simpfendör-
fer aufgenommen.
 Was noch nicht im Einladungsfly-
er steht: Bei geringem Einkommen be-
zahlen junge Menschen nur 30 Euro 
für die gesamte Tagung ! 

Es laden herzlich ein: Die jungen 
ÖkumenikerInnen von MEET (“More 
Ecumenical Empowerment Together”);
die alten ÖkumenikerInnen des »PLÄ-
DOYER für eine ökumenische Zu-
kunft« und von »PRO ÖKUMENE – 
Initiative in Württemberg« sowie die 
Evangelische Akademie Bad Boll.
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sammlung nach einer lebhaften und ernsten Diskussion zu 

einem Entschluss kommen, wie wir mit dieser Vereinbarung 

weiter verfahren. Wo kommt die ESG zu kurz, wo fühlen 

wir uns gerecht behandelt und wo werden uns sogar neue 

Möglichkeiten eröffnet? Diese Fragen müssen wir klären, 

um am Ende als mündige Teile der ESG über die Vereinba-

rung und unsere Zukunft zu entscheiden. 

 Ebenso ist es für unsere Zukunft wichtig, eine neue Ge-

neralsekretärin zu wählen, da Ulrich Falkenhagen uns am 

Jahresende verlassen wird. Da wir die Kandidatinnen nicht, 

wie es manche Unternehmen tun, in einem Assessment-Cen-

ter Felswände erklettern lassen wollen, müssen wir sie auf 

unsere Art und Weise auswählen. Da in unserer Grundord-

nung bestimmt ist, dass die Bundesversammlung die Gene-

ralsekretärin wählt, werden die Kandidatinnen auch erstmals 

der Bundesversammlung vorgestellt. Jede Kandidatin wird 

einen Vortrag und eine Andacht halten. Als Vortragsthema 

haben wir »ESG der Freiheit – Perspektiven der ESG im 21. 

Jahrhundert« auserkoren. So können wir sehen, welche Vor-

stellungen die Kandidatinnen von ihrer Arbeit als General-

sekretärin haben. 

 Wo Menschen die Arbeit von anderen übernehmen ist es 

auch nötig, von denen, die uns verlassen, Abschied zu neh-

men. Wir möchten ihnen für ihre aufopferungsvolle Arbeit 

für die ESG danken. »Niemals geht man so ganz, irgendwas 

Bundesversammlung (BV) in Wittenberg
BV-Präsidium

Liebe Studierende und Mitarbeitende in den ESGn, wieder 

ist ein Jahr vorübergegangen und wieder ist es soweit, 

dass wir uns vom 13 bis 16. September 2007 zu unserer 

Bundesversammlung treffen. Dieses Jahr warten schwere 

Entscheidungen auf uns. Eine neue Generalsekretärin muss 

gewählt werden und wir müssen über die Kooperation mit 

der aej entscheiden. Für diese großen Entscheidungen ha-

ben wir mit der Lutherstadt Wittenberg einen richtig ge-

schichtsträchtigen Ort ausgesucht. 

 In Verhandlungen mit der aej ist eine Kooperationsverein-

barung entstanden, die Euch in dieser Ausgabe der ansätze 

vorgestellt wird. Wir hoffen, dass wir auf der Bundesver-

13. – 16. September 2007
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BV 2007

von Dir bleibt hier« sangen einst Trude Herrmann und Wolf-

gang Niedecken, und in diesem Sinne möchten wir uns an 

die Spuren, die sie in der ESG hinterlassen, erinnern. Jeder 

von ihnen hat auch von uns Spuren aufgedrückt bekommen 

und nimmt sie jetzt mit auf den Weg der vor ihr oder ihm 

liegt. Da jeder einzelne von uns dazu beigetragen hat, wer-

den wir sie auch gemeinsam verabschieden. Und wer weiß, 

vielleicht trifft man ja wieder aufeinander. 

 »Möge die Straße uns zusammenführen« soll daher nicht 

nur der Segen sein für die, die gehen, sondern auch für alle 

diejenigen, die sich auf den Weg zur Bundesversammlung 

machen.                         Euer Präsidium, Steffi, Friedrich und Peter 

Fortsetzung

24. – 25. September 2007 in Berlin

Religion an der Hochschule
Ökumenischen Studierendenpfarr-
konferenz Ost
Liebe Kolleginnen und Kollegen in den ESGn und KSGn 
von Deutschland-Ost, im Namen der Vorbereitungsgruppe 
laden wir euch dazu ein.
 Die Motivation für dieses Thema ist die Ausgangsfrage: 
Werden die bisherigen Organisationsformen und Strukturen 
der Studierendengemeinden den Erscheinungsformen von 
Religion an der Hochschule gerecht? Wichtig ist uns, die-
se akademische Frage nicht nur aus unseren individuellen 
Berufsperspektiven anzupacken, sondern uns den Blick für 
die religiöse Symbolwelt des Campus öffnen zu lassen. Das 
heißt konkret: Wir werden uns in einem Raum an der Uni 
mit Hilfe von Pfarrerin Marita Lersner ein „Exerzitium an 
der Uni“ exemplarisch praktizieren und aus dieser gemein-
samen Erfahrung heraus in die theologische Diskussion mit 
Prof. Dr. Wilhelm Gräb einsteigen.
 Wir treffen uns Montag, 12 Uhr, in der ESG und schlie-
ßen Dienstag, 12 Uhr, mit einer Suppe.

Anmeldung: Bitte meldet euch möglichst bald, spätestens aber bis zum 
31. August 2007 in Berlin an. Das geht mit einer kurzen Email an Peter Mar-
tins: spk@esgberlin.de
Übernachtung: Im Jugendgästehaus der Berliner Stadtmission ist ein Ab-
rufkontingent von 30 Übernachtungen vom 24. zum 25. 9. 2007 vorgebucht. 
Die Zimmer sind unter dem Stichwort „SPK Ost“ reserviert bis zum 20. 7. 
2007 und können bis zu diesem Datum unter 0049 30 39835 011 (http://www.
jgh-lehrter-strasse.de/unser_haus.html) abgebucht werden.
Alle Übernachtungen beinhalten Frühstück und Bettwäsche, aber keine Hand-
tücher. Das Kontingent beinhaltet zu folgenden Preisen/Person/Nacht:
• 10 Einzelzimmer, 52 EUR; • 2 Doppelzimmer, 25 EUR; • 8 Vierbettzim-
mer als Doppelzimmer, 25 EUR; Bitte meldet euch dort rechtzeitig selbst an, 
wenn ihr auf eine Übernachtung in Berlin angewiesen seid!

Wir freuen uns auf viele evangelische und katholische Kol-
leg/innen und einen regen Austausch.

Holger Kaffka, Thomas Treutler

Infos und Ansprechpartner: • Pfarrer Dr. Holger Kaffka, 
Neustädter Str. 6, 39104 Magdeburg, Fon: 0391.5432009 
Mail: pfarrer@hochschulpfarramt-md.de
• Pfarrer Thomas Treutler OP, Dänenstr. 17/18, 10439 Berlin, Fon: 030.446749611 
Mail: studentenpfarrer@ksg-berlin.de

Holger Kaffka, Thomas Treutler
Ökumenische SPK-Ost
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Programm: 
 •  Montag 24. September 2007 in der ESG
 12.00 Uhr: Kaffee, Tee, Buffet
 12.30 Uhr: Andacht, Begrüßung und Vorstellung, 
 Einführung ins Thema
 13.30 Uhr: Gang zur Humboldt-Universität
 14.00 Uhr: „Exerzitium an der Uni“ mit Pfarrerin Marita Lersner
 Humboldt-Universität
 17.00 Uhr: Kafeepause, ESG vor Ort, Grußworte
 18.00 Uhr: Vortrag und Gespräch „Religion an der Hochschule“
 mit Prof. Wilhelm Gräb
 20.00 Uhr Abendessen beim Inder.
 • Dienstag 25. September 2007 in der KSG
 9.00 Uhr: Morgenandacht, Begrüßung, Kollegialer Austausch
 KSG vor Ort, Organisatorisches, Absprachen, Termine
 12.00 Uhr: Reisesegen, Suppe

Anreise: So findest du uns von weiter her: Von Ostbahnhof oder Zoo mit je-
der S-Bahn nach S-Friedrichstraße. Von dort mit der S1 (Richtung Frohnau) 
oder S2 (Bernau) oder S25 (Hennigsdorf) nach S-Nordbahnhof,
Südausgang – Invalidenstraße überqueren – durch den Park direkt auf die 
Borsigstr. geradeaus nach ca. 300m
Oder
U6 (Richtung Alt-Tegel) bis U-Oranienburger-Tor
Vorderster Ausgang in Fahrtrichtung – Oranienburgerstr. überqueren – ge-
radeaus bis zu Kreuzung, von der rechts die Torstraße abgeht. Torstraße ent-
lang, nach ca. 400 m; zweite links Borsigstr.
Den aktuellen Fahrplan der BVG gibt es im Internet
Der Zugang zur ESG und zum Konvikt befindet sich in der Borsigstr. 5: Durch 
das große Tor durch, dann zur Eingangstür im ersten Hof hinten rechts.

3. – 7. März 2008 am Starnberger See

Mission der ESG, 
Würde respektieren – Freiheit 
lassen – Klarheit zeigen.
Bundesstudierenden-Pfarrkonferenz
Starnberger See, Naturschutzpark, 
vorzügliches Essen und ein spannendes Thema: 

Herzliche Einladung zur Bun-
desstudierenden-Pfarrkonfe-
renz vom 3. – 7. März 2008 in 
das Kloster Bernried am Starn-
berger See. Die Missionsbene-
diktinerinnen sind gastfreund-
liche Ordensschwestern, die 
uns vermutlich eine schöne 
Woche ermöglichen werden. 
Außerdem werden wir einen 
Tag mit Kultur in München, 
Hofbräuhaus u.a. anbieten. 
Herr Dr. Johannes Friedrich, 
Bischof der Evang.-Luth. Kir-
che in Bayern und Beautrag-
ter des Rates für Angelegen-
heit der ESG, lädt außerdem 
zu einem Empfang. 

Wir freuen uns als Prä-
sidium auf eine anre-
gende Woche sowie 
den kollegialen Aus-
tausch. Wünsche und 
Rückfragen nehmen 
wir gerne entgegen und 
lassen sie in die Kon-
ferenz einfließen. 

Mit herzlichen Grüßen
Christina Allert, Kleinschmalkalden (christinaallert@gmx.de)

Michael Drees, Bochum (md1500@web.de)
Susanne Krage-Dautel, Hannover (susanne.dautel@evlka.de)

Dr. Sabine Nagel, Jena (sabine.nagel@uni-jena.de)
Joachim Zuber, Münche (ehg@ekhg.fhm.edu)

SPK-Präsidium
Bundes-SPK 2008Religion an der Hochschule

Landungssteg hinter dem Kloster  Foto: privat

Die St. Martins Kirche  Foto: privat

Fortsetzung

Theologisches Konvikt / ESG Berlin  Foto: Charlotte Eisenberg
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Aufbruch in den 
fernen Osten 
– Die Japanbriefe von 
Georg Michaelis 

Als Georg Michaelis, der spätere „Vater“ 
der Deutschen Christlichen Studenten-
vereinigung und Stifter der „Furche“ in 
Bad Saarow, 1885 zu Schiff nach Japan 
aufbrach, war das Land für ihn, wie für 
die meisten Deutschen, eine terra in-
cognita. Der Aufbruch ins Ungewisse 
bedeutete für den jungen, noch nicht 
einmal dreißigjährigen Assessor aber 
auch einen gewaltigen Karrieresprung: 
Als Dozent an der deutschen Rechts-
schule sollte er - ausgestattet mit dem 
Salär eines deutschen Regierungsprä-
sidenten - drei Jahre lang jungen Ja-
panern deutsches Recht und die euro-
päische Rechtstradition nahebringen. 
Das Japan der Meiji-Zeit (1868-1912) 
war ein Land im Umbruch. Binnen 
weniger Jahrzehnte wandelte es sich 
von einem rückständigen, feudal ge-
prägten Agrarland zu einer modernen, 
wirtschaftlichen und militärischen im-
perialistischen Großmacht. Etliche von 
Michaelis  ̓deutschorientierten Schülern 
wirkten bis in die dreißiger Jahre des 
20. Jahrhunderts in Führungspositio-
nen. Michaelis selbst hat die Auswir-
kungen seines (und seiner Kollegen) 
Tun unterschätzt:

„Im Großen u. Ganzen komme ich aber da-
hinter, daß Japan wohl kaum berufen sein 
wird, eine große Rolle in der Zukunft Asiens 
zu spielen. … seine merkwürdige Kultur, seine 
Kunst, die Schönheit seines Landes wird Viele 
interessieren u. entzücken, eine Kraft wird von 
diesem Lande aber nicht ausgehen.“

Fernab der Heimat, ohne Telefon und e-
mail, ließ sich der Kontakt nach Hause 
nur über Briefe halten, die oft mehrere 
Wochen unterwegs waren. Und Georg 
Michaelis war ein begnadeter Brief-
schreiber! Dank seiner, durch einen 
glücklichen Zufall erhaltenen Japan-
briefe und Tagebuchaufzeichnungen, 
die der Historiker Bert Becker muster-
gültig ediert hat, werden wir Zeugen 
eines Lernprozesses („Lernerlebnis“ 
nennt es treffend Michaelis  ̓Enkel Fer-
dinand Schlingensiepen im Vorwort). 
Wir erleben eine faszinierende Wand-
lung von anfänglichen Vorurteilen zu 
einem immer tieferen Verständnis einer 
fremden Kultur. Zunächst einmal hat der 
an Kartoffeln mit Soße resp. Schinken-
brot und Bier gewöhnte junge Preuße 
Schwierigkeiten mit dem Essen. Nach 
einer Aufzählung der diversen Speisen 
resümiert Michaelis:
 
„Wenn du dazu rechnest, daß es Messer, Ga-
bel, Brot, Salz, Gewürze u.s.w. absolut nicht 
giebt, daß es nur gestattet ist, mit zwei Holz-
stäbchen … die compacten Stücke zu angeln, 
die flüssigen Quantitäten zu schlürfen, wirst 
du dir eine Vorstellung von dem Genuß, den 
wir Europäer hatten, machen können.“
 
Gut drei Jahre später sieht die Sache 
schon anders aus:
 
„Aber der Reiswein mundet mir ganz gut u. 
unter den japanischen Gerichten sind man-
che sehr schmackhaft; insbesondere der rohe 
Fisch, vor dem man sich als Anfänger grault, 
der aber mit Meerettig u. der pikanten Shoyu-
Sauce wirklich vorzüglich schmeckt.“
 
Natürlich kann Michaelis als kaiser-
treuer Nationalist nicht aus seiner Haut. 
Sein „geliebter Kaiser“ geht ihm über 
alles (zugleich nimmt er den Tod des 
liberalen 99-Tage-Kaisers Friedrich 
III. 1888 mit unverhohlener Erleich-
terung zur Kenntnis) und gelegentlich 
leistet er sich (zeittypische) antisemi-
tische Ausfälle:

Uwe-Karsten Plisch

„Unsere deutsche Gesellschaft wurde famos 
vermehrt durch den preußischen Landrich-
ter Mosse … Der erste Jude, der sich hier 
eingeschmuggelt hat; es ist wirklich ganz 
toll, aber vielleicht sympathisirt er mit den 
Japanern, die viel Ähnlichkeit mit Juden in 
manchen Dingen haben. Er ist blond, das 
sind die schlimmsten u. Bruder vom Berliner 
Tageblatt-Mosse, also ächte Sorte.“
 
So zeittypisch und zeitbedingt solche 
Ausfälle sind (es finden sich etliche in 
den Briefen, aber Michaelis ist ein eher 
traditioneller, kein glühender Antisemit), 
notwendig waren sie nicht. Ferdinand 
Schlingensiepen berichtet im Vorwort, 
seiner Großmutter wäre jede Form von 
Antisemitismus abscheulich gewesen 
und sie habe in späteren Jahren auch 
mäßigend auf ihren Gatten eingewirkt.
 Eine besondere Perle ist Michaelis  ̓
Reisetagebuch vom Sommer 1886. Er 
unternimmt eine Reise in den Norden 
Japans und dringt dabei als erster Euro-
päer in den - teilweise auch von Japan 
noch unerschlossenen - Osten der Nor-
dinsel Hokkaido vor. Seine lebendigen 
Landschaftsschilderungen gehören zu 
den schönsten Stücken des Buches.
 Sein erfolgreiches Wirken als Rechts-
dozent führt schließlich zu einer Ver-
längerung des Japanaufenthaltes bis in 
den August 1889. Im vorletzten Brief an 
seine Mutter referiert Michaelis nicht 
ohne Stolz den Artikel einer führenden 
Tokioter Zeitung über seinen Abschied 
aus Japan, der seine gewachsene Zu-
neigung zu diesem fremden Land do-
kumentiert:
 
„Wir wären aus Anlaß unserer Abreise zum 
Staatsrath Yamawaki eingeladen gewesen, 
auf unsern Wunsch wäre das Fest ganz ja-
panisch gewesen, Herr Professor Michaelis 
hätte sogar japanische Kleidung angelegt 
u. – was das merkwürdigste sei – wir hät-
ten uns außerordentlich correct benommen. 
Das wäre sehr schön von uns, daß wir uns 
… darum bemüht hätten, wirklich japani-
sche Sitten u. Gebräuche kennen zu lernen 
u. zu lieben“.
 
Nach Deutschland zurückgekehrt, fing 
Michaelis praktisch von vorn an. Er be-
währte sich mehrfach in Krisensituati-
onen (als „Deichgraf“ bei der Oderflut 
1903 und als „Ernährungskommissar“ 
im Ersten Weltkrieg). Dagegen war sei-
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ne Zeit als Reichskanzler nur ein kurzes 
und erfolgloses Intermezzo. Sein Erfolg 
in ungewöhnlichen Situationen, für die 
es kein vorgefertigtes Rezept gibt, ver-
dankt sich nicht zuletzt seiner japani-
schen Lernerfahrung. Eine große Micha-
elis-Biographie des Briefe-Herausgebers 
Bert Becker ist in Vorbereitung.

Bert Becker (Hg.), Georg Michaelis. Ein 
preußischer Jurist im Japan der Meiji-Zeit. 
Briefe, Tagebuchnotizen, Dokumente 1885-
1889. München, Iudicum-Verlag 2001.

An deutschen Hochschulen studieren 
derzeit um die 200.000 internationa-
le Studierende von denen ein Großteil 
aus Afrika, Asien und Lateinamerika 
stammt. Das Buch „Warum wir hier 
sind – Ausländische Studierende aus 
Entwicklungsländern finden ihren Weg 
im deutschen Unialltag“, herausgegeben 
von Thomas Krieger in Zusammenar-
beit mit den Evangelischen Studieren-
dengemeinden (ESGn) in Westfalen, 
versucht Interessierten die Situation 
internationaler Studierender näher zu 
bringen. Durch Berichte, Analysen und 

Gedichte von Studierenden und Mitar-
beiterInnen aus ESGn entsteht ein bun-
tes Mosaik, das die unterschiedlichen 
Erlebnisse, Erfahrungen, Gedanken und 
Gefühle der Studierenden und Haupt-
amtlichen zu einem Gesamtbild „Inter-
nationale Studierende in Deutschland“ 
zusammenfließen lässt.

Schreiben heißt preisgeben und so be-
richten besonders die Studierenden 
sehr persönlich über ihre schmerzlichen 
und hilfreichen Erfahrungen vom Le-
ben mit den Deutschen, vom Studium, 
von Einsamkeit, Heimweh, Freund-
schaft, Familie und Religion. Es sind 
kritische und gleichzeitig versöhnliche 
Texte über Studium und Leben und es 
ist schön zu erfahren, dass die Zeit hier 
für viele Studierende zwar schwer und 
mit vielen Hindernissen verbunden ist, 
aber auch zur Entwicklung einer ei-
genen Persönlichkeit beiträgt und sie 
wachsen lässt. So schreibt Sanghee 
Kwon aus Südkorea: „Ausländer zu sein 
gibt einem die Möglichkeit, über die eigene 
Identität und die eigenen Wurzeln nachzuden-
ken.“ Und Lohman aus Syrien: „Heute 
bin ich Kurde, Syrer und Deutscher.“ Aber 
wir erfahren in den Texten nicht nur, 
wer sie sind, sondern lernen auch ein 
bisschen mehr darüber wer wir sind. 
So beschreibt Florence Tsagué Assop-
goum in „Begegnungen mit Trauer“ von 
ihren Beobachtungen der Deutschen im 
Umgang mit dem Sterben und Amina 
Najim aus Marokko berichtet über ihre 
Versuche mit Deutschen Freundschaft 
zu schließen: „Zu Anfang dachte ich, dass 
die Leute nur auf Ausländer so kalt reagieren, 
aber dann habe ich erfahren, dass sie auch 
miteinander so umgehen“. Dieser fremde 
Blick auf das Eigene ist spannend zu 
lesen und macht nachdenklich.

In den Texten der MitarbeiterInnen aus 
Evangelischen StudentInnengemein-
den wird die Begleitung und Beratung 
von internationalen Studierenden, in 
der es oft um Studienfinanzierung und 
–organisation, aber auch um Seelsor-
ge und Entscheidungsfindung geht, 
beschrieben. Die aktuelle Debatte um 
die Studienreform in Deutschland, um 
die Einführung von Bachelor- und Mas-
terstudiengängen, Studiengebühren und 
die Internationalisierung des Studiums 
verliert oft die Situation von Studieren-

den aus Afrika, Asien und Lateinamerika 
aus dem Blick. Die Texte der ESG-Mit-
arbeiterInnen nehmen diese Perspekti-
ve ein und versuchen die Chancen und 
Grenzen der Veränderungen für diese 
Gruppe auszuloten. Im Zuge der Verän-
derungen an den Hochschulen und der 
Veränderungen der Studierenden stellen 
sie auch die Frage, ob die Angebote und 
Programme der StudentInnengemein-
den und kirchlichen Einrichtungen noch 
zeitgemäß sind. Welchen Beitrag kann 
und muss „Kirche an der Hochschule“ 
im Internationalisierungsprozess und 
hier besonders für die Gruppe der Stu-
dierenden aus Afrika, Asien und Latein-
amerika leisten? Welche christlichen 
Bildungsideale wollen wir als Mitar-
beiterInnen in den Hochschulgemein-
den vertreten? Ist das entwicklungspo-
litische Ideal der „Entwicklung durch 
Bildung“ noch zeitgemäß? ESGn sind 
Orte, an denen der von der Gesellschaft, 
Politik und Wirtschaft oft geforderte in-
terkulturelle und interreligiöse Dialog 
tatsächlich stattfindet. Die AutorInnen 
aus Afrika, Asien und Lateinamerika 
haben den Wunsch eine Brücke zwi-
schen Deutschland und ihren Heimat-
ländern zu sein und die Kultur, Bildung 
und Wissenschaft in beiden Ländern zu 
gestalten. Dieses Potential wird in den 
Texten deutlich und fordert auf genutzt 
und weiterentwickelt zu werden.

Thomas Krieger (Hg.)
Warum wir hier sind – Ausländische Stu-
dierende aus Entwicklungsländern finden 
ihren Weg im deutschen Unialltag
ISBN 978-3-7858-0554-1 (9,80 €)

Dort liegen meine 
Wurzeln, hier 
erblühen meine 
Zweige 

Christina Ayazi
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Rezension zu: Karl Martin: 
Bonhoeffer bewegt. Über die Wechselwir-
kungen zwischen Biografie und Theologie, 
Wiesbaden / Berlin 2006

Bonhoeffer bewegt – durch sein Nach-
denken über Gott, Mensch und Gesell-
schaft wie durch das Beispiel seines 
eigenen konsequenten Lebensweges. 
„Wegweiser aufzurichten“, um „in ei-
gener Mühe und Arbeit“ (DBW 10, 287) 
angesichts einer unübersichtlichen Welt 
den eigenen Weg in einer zukunftswei-
senden Richtung zu suchen, das war 
sein Anliegen, bereits als 23-jähriger 
Vikar. Diese taktvolle, klare Einladung 
zur Übernahme eigener Verantwortung 
drängt sich nicht auf und lässt gera-

de deshalb umso gespannter auf Bon-
hoeffers eigenen Denk- und Lebens-
weg blicken. 
 Karl Martin lenkt dafür in drei Vor-
trägen die Aufmerksamkeit auf zwei der 
folgenreichsten Entwicklungsprozesse 
in Bonhoeffers Leben, die schlaglicht-
artig erhellen, was dessen Denken und 
Leben so authentisch macht. In zwei 
Vorträgen entfaltet der Autor biogra-
fische Hintergründe für Friedensethik 
und Theologie Bonhoeffers und die da-
mit verbundenen Wandlungsprozesse. 
Martin nimmt dafür eine biografisch-
theologische Systematisierung des Bon-
hoeffer-Freundes und -Biografen Eber-
hard Bethge in Anspruch, der von einer 
„Wendung Dietrich Bonhoeffers vom 
Theologen zum Christen“ ausgeht. Die 
Überschrift des zweiten Vortrags bringt 
den Impuls, der dafür in Anspruch ge-
nommen wird, mit Bonhoeffers eigenen 
Worten auf den Punkt. Auf die Frage, 
was er in seinem Leben eigentlich wol-
le, antwortete er als 26-Jähriger: „Ich 
möchte glauben lernen.“ Der zweite 
Vortrag wiederholt die wichtigsten Aus-
sagen des ersten und führt sie weiter. 
Martin zeigt in beiden auf, wie aus ei-
nem lutherisch-nationalkonservativen 
jungen Intellektuellen, der z.B. das 
Gebot zur Verteidigung des Vaterlan-
des im Kriegsfall über das Liebesge-
bot stellt, ein tiefgläubiger Pazifist und 
schließlich Widerstandskämpfer gegen 
den Nationalsozialismus wurde. Theo-
logisch macht Martin für diesen Wan-
del vom Theologen zum Christen die 
Erkenntnis Bonhoeffers verantwortlich, 
„daß jede menschliche Ordnung Ord-
nung der gefallenen Welt ist und nicht 
der Schöpfung“ (DBW 11,336). Diese 
theologische Wandlung, so Martin, sei 
im Gefolge persönlicher Begegnungen 
mit baptistischen Gemeinden bei einem 
Studienaufenthalt in den USA erfolgt. 
Die Auswahl gerade der Friedensethik 
als Beispiel berührt Fragen, die heute 
angesichts weltweit steigender Rüs-
tungsausgaben geradezu brennend ak-
tuell sind.
 Man mag die alternativ wirkende 
Unterscheidung zwischen „Theologe“ 
und „Christ“ nicht nachvollziehen, weil 
bereits in den frühesten Werken Bon-
hoeffers das theologisch klare Denken 
immer mit der engagierten Suche nach 
dem Kern christlicher Existenz verbun-

den ist. Vielleicht sollte man besser da-
von sprechen, dass Bonhoeffer durch 
seine Biografie immer stärker zum Ei-
genen und Eigentlichen gelangt ist, nach 
dem er immer suchte. Dabei mag ein 
„Durchbruch“ an der von Martin be-
zeichneten Stelle lokalisiert werden. 
Dem Einfluss jenes Durchbruchs auf 
Bonhoeffers Lebensgestaltung geht ein 
dritter Vortrag nach, der fragt: „Warum 
kehrte Dietrich Bonhoeffer 1939 aus 
New York nach Deutschland zurück?“ 
Er lenkt den Blick auf jene Entschei-
dung Bonhoeffers, das Angebot zum 
dauerhaften Arbeitsaufenthalt in den 
USA auszuschlagen und sich der le-
bensgefährlichen, konspirativen Ar-
beit in Deutschland bewusst zuzuwen-
den. Martin interpretiert die USA-Reise 
Bonhoeffers überzeugend als eine Art 
Versuchung: „Er wollte sich vor dem 
letzten Schritt in die Konspiration noch 
einmal prüfen, ob er wirklich in Frei-
willigkeit handelt. [...] weil nur Ent-
scheidungen, die in einer solchen Si-
tuation gefällt werden, Tragfähigkeit 
besitzen und behalten.“ (76) Und bis 
zum Schluss habe Bonhoeffer diesen 
Schritt nicht bereut. 
 Die so entfalteten theologisch-bi-
ografischen Zusammenhänge können 
eigene Reflexionen in Gang bringen, 
ein Nachdenken über den notwendi-
gen Zusammenhang von bedachtem 
und gelebtem Glauben im eigenen bi-
ografischen Kontext. 
 Es empfiehlt sich übrigens, die 
texthaltigen Fußnoten der Vorträge mit-
zulesen – sie bieten nicht nur wertvolle 
Zusatzinformationen und mitunter auch 
interessante Polemik, sondern auch 
manche Aussagen, die zum Haupttext 
selbst unmittelbar beitragen und ihn 
erschließen. 

Eckhard Zemmrich
Theologe und Pfarrer im sächsischen 

Meerane

Bonhoeffer
bewegt

Eckhard Zemmrich
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Ich bin Anne Lüters, geboren 1973 
und seit 1. Mai neue Hochschulpfarre-
rin an der TU und FH in Freising-Wei-
henstephan, dem Zentrum der  „grünen“ 
Wissenschaften. Forstwissenschaft und 
Landschaftsarchitektur, Lebensmittel-
technologie und Brauereiwesen, Land-
wirtschaft und Mikrobiologie sind hier 
zu Hause – Fachbereiche, mit denen ich 
bisher wenig zu tun hatte. Auf einem 
Campus, auf dem ganz natürlich mit 
Gentechnik gearbeitet wird, werden 
bioethische Fragen ganz akut und na-
türlich auch in der Hochschulgemeinde 
aufgegriffen. 

 
Nach meinem Vikariat und einem Vo-
lontariat bei einer fränkischen Kirchen-
zeitung verbrachte ich meine restliche 
Z.A.-Zeit in Freising und habe dort die 
Hochschulgemeinde bereits weitgehend 
mitvertreten. Ich bin also nicht mehr 
ganz fremd in meinem neuen Arbeits-
feld. So wusste ich, was auf mich zu-
kommt und genieße es jetzt, mich ganz, 
wenn auch nur auf halber Stelle, der 
Arbeit auf dem Campus – besonders 
auch der Unterstützung ausländischer 
Studierender – widmen zu können. Es 
ist für mich anregend und herausfor-
dernd, in ökumenisch frostigen Zeiten 
kleinere Partnerin in einer ökumenisch 
organisierten HSG zu sein und ich hof-
fe, unter den Studierenden die Bereit-
schaft zur Ökumene zu fördern. 

Ich bin Dr. Isolde Meinhard und 
seit 1. Juli 2007 Hochschul- und Stu-
dierendenpfarrerin in Ulm. Während 
der letzten zwei Semester habe ich die  

vakante Stelle mit einem halben Auftrag 
vertreten, die Arbeit ein wenig kennen 
gelernt und Lust dazu bekommen, sie 
ganz zu machen. Zuvor war ich schon 
knapp sechs Jahre Gemeindepfarrerin in 
Ulm, mit einer halben Stelle im Wohn-
gebiet unterhalb der Universität.

Ein halbes Jahr meines verpflichtenden 
Vorpraktikums habe ich im Ökumeni-
schen Zentrum in Stuttgart Vaihingen 
gemacht und dort Studentengemeinde 
Anfang der 80er Jahre kennen gelernt. 
Studienjahre in Bethel, Heidelberg, 
Amsterdam und Tübingen. Vikariat 
im Stuttgarter Westen. Stipendium des 
ÖRK in Austin/Texas. Pfarrvikariat im 
Dekanat Weinsberg. Dissertation in Ho-
miletik bei Wilfried Engemann, derweil 
wohnhaft in Wuppertal. Das waren die 
Stationen vor Ulm. Ich bin verheiratet 
mit Prof. Dr. Klaus R. Mecke, Ordi-
narius für Theoretische Physik an der 
Universität Erlangen.

Julia Maria Schmenk ist nach 
einem mehrjährigen Arbeitsaufenthalt 
aus Kairo/Ägypten zurück und verstärkt 
nun das Leitungsteam der IKvu. Sie ver-
tritt die Leserinitiative Publik e.V., die 
Herausgeberin der Zeitschrift Publik 
Forum.

Kerstin Voges 
Ich bin seit dem 1. Juni die „Neue“ in 
der ESG Nürnberg. Aufgewachsen in der 
Nähe von Landshut führte mich mein 
Weg nach dem Abitur über die Statio-
nen theologischer Ausbildung und eines 
Sozialpädagogikstudiums nach Neuen-
dettelsau, München, Münster, Göttin-
gen, Würzburg, zuletzt in eine kleine 
Gemeinde nahe Simbach am Inn. Im 
Gepäck der Erfahrungen dieser letzten 
Jahre steckt für mich heute als Theologin 
ein großes Interesse an ökumenischen 
und ethischen Fragestellungen und viel 
Lust zur Suche nach gegenwartsbezo-
genen und ansprechenden Formen der 
Verkündigung christlicher Botschaft. Als 
Sozialpädagogin liegt mir vor allem am 
persönlichen Gespräch, an Beratung in 
Krisen und einer gemeindenahen Dia-
konie unserer Kirche. 

Wie ein roter Faden zieht sich durch 
mein Leben eine enge Verbindung nach 
Lateinamerika: Studien- und Prakti-
kumszeiten in Brasilien und Uruguay, 
zuletzt eine intensive Phase der Ver-
antwortung für die Aus- und Weiterbil-
dung von PfarrerInnen der lutherischen 
Kirche Nicaraguas haben mich geprägt. 
In Nürnberg lege ich die Mosaikstei-
ne meines Lebens gerne dazu und bin 
gespannt darauf, was wir miteinander 
gestalten können. 
Kerstin Voges, Hochschulpfarrerin in 
der ESG Nürnberg

Menschen in der ESG
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  Abkürzungen 
  im ESG-Kontext

 ABP Ausschuss für entwicklungsbezogene   
  Bildung und Publizistik (Zuschussgeber)
 AKH Arbeitsgemeinschaft Katholischer   
  Hochschulgemeinden
 AG Arbeitsgruppe
 AUSKO AusländerInnen-BeraterInnen/-ReferentInnen- 
  Konferenz
 BV Bundesversammlung
 BMBF Bundesministerium für Bildung, Forschung,  
  Wissenschaft und Technologie
  (Zuschussgeber)
 BMFSFJ Bundesministerium für Familie, Senioren,  
  Frauen und Jugend (Zuschussgeber)
 BuG AG  Bildung und Gender
 DEAE Deutsche Evangelische Arbeitsgemeinschaft  
  für Erwachsenenbildung
 DV Delegiertenversammlung
 DW Diakonisches Werk (Zuschussgeber)
 EAiD Evangelische Akademikerschaft 
  in Deutschland
 EED Evangelischer Entwicklungsdienst
 EGGYS Ecumenical Global Gathering of Youth 
  and Students (des WSCF)
 EKD Evangelische Kirche in Deutschland
 EÖV Europäische Ökumenische Versammlung
 ERA European Regional Assembly (des WSCF)
 ERC European Regional Committee (des WSCF)
 EYEC Ecumenical Youth Council of Europe
 FSI Friedenssteuerinitiative
 GO Geschäftsordnung
 GenSek Generalsekretär/in
 GS Geschäftsstelle
 HAU Haushaltsausschuss
 IKvu Ökumenisches Netzwerk 
  Initiative Kirche von unten
 IRO Interregional Office (des WSCF)
 KED Kirchlicher Entwicklungsdienst
 KEK Konferenz Europäischer Kirchen (Sitz Genf)
 KJP Kinder und Jugendplan des Bundes  
 MoKo Modellkommission
 ÖRK Ökumenischer Rat der Kirchen
 RK (ReKo) Regionalkonferenz
 SEKO SekretärInnen-Konferenz
 SP Studierendenpfarrer/in
 SPK Studierendenpfarrkonferenz
 STUBE Studienbegleitprogramm
 VAU Vertrauensausschuss
 WSCF World Student Christian Federation
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Bestellung des Bundes-ESG-T-Shirts

PS.: das T-Shirt ist weiß mit 4 Echtfarben bedruckt (Siebdruck) also waschecht
Die Bestellungen gehen 
schriftlich per Post an: 
Evangelische StudentInnengemeinde 
Berliner Straße 69
13189 Berlin
 
oder per Mail an: 
esg@bundes-esg.de; 
oder per Fax an: 
030.44 67 38-20;

Service und Kontakt über 
die Geschäftsstelle 
per Telefon: 
030.44 67 38-0

Bestellformular:
 Menge: Artikel:  

S (Frau)  T-Shirt der Größe S (für die Frau mit U-Auschnitt, leicht tailliert)  9.– Euro

M (Frau)  T-Shirt der Größe M (für die Frau mit U-Auschnitt, leicht tailliert)  9.– Euro

S (Mann)  T-Shirt der Größe S (für den Mann klassischer Schnitt)  9.– Euro

M (Mann)  T-Shirt der Größe M (für den Mann klassischer Schnitt)  9.– Euro

L (Mann)  T-Shirt der Größe L (für den Mann klassischer Schnitt)  9.– Euro

XL (Mann)  T-Shirt der Größe XL (für den Mann klassischer Schnitt)  9.– Euro

Summe  Die T-Shirts kosten bei Einzelbestellung den obigen Preis + Porto
  ab einer Bestellmenge von 10 T-Shirts (Größe egal) sind die Portokosten inklusive
  bei Fragen nehmen sie bitte direkt Kontakt zu uns auf.
  Porto und Verpackung bei Einzelbestellung (pauschal) pro Stück 2,20 Euro

Bestellung von Werbematerialien

Die Bestellungen gehen 
schriftlich per Post an: 
Evangelische StudentInnengemeinde 
Berliner Straße 69
13189 Berlin
 
oder per Mail an: 
esg@bundes-esg.de; 
oder per Fax an: 
030.44 67 38-20;

Service und Kontakt über 
die Geschäftsstelle 
per Telefon: 
030.44 67 38-0

Bestellformular:
 Menge: Artikel:  

A   Großplakat im Format halbes A1  (29,7 x 84 cm)  »lass uns gemeinsam suchen«

B   Großplakat im Format halbes A1  (29,7 x 84 cm)  »zeit für begegnung«

C   Lesezeichen im Format (21 x 7 cm)  »frei«

D   Postkarte im Format (10,5 x 21 cm)  »ob wir uns darauf verlassen können?«

E   Postkarte im Format (10,5 x 21 cm)  »zeit für begegnung«

F   Postkarte im Format (10,5 x 21 cm)  »wer’s zugucken satt hatt«

G  Postkarte im Format (10,5 x 21 cm)  »lass uns gemeinsam suchen«

  Diese Waren sind für ESGn kostenlos, es fallen ausschließlich Portokosten an
  alle anderen nehmen bitte direkt Kontakt zu uns auf.

  Porto und Verpackung (pauschal):     8,70 Euro
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27. – 30. August 2007 in Brandenburg / Havel
Einführungstagung für neu(gierig)e Studierendenpfarrerinnen und -pfarrer

13. – 16. September 2007 in Wittenberg
»Umbruch – Abbruch – Aufbruch!?«
ESG-Bundesversammlung

15. September 2007 in Berlin
Demo: »Bundeswehr raus aus Afghanistan« 
Infos und ein entsprechender Appell »Kein Mandat für den Krieg in Afghanistan« 
an die Abgeordneten des Deutschen Bundestages unter http://www.afghanistandemo.de

8. Oktober 2007 in Berlin
Projektmanagement
Weiterbildungstagung

16. – 18. November 2007 in Potsdam
»Indischer Film«
Wochenendseminar des Adivasi-Tee-Projektes (ATP) und des Forum 2

23. – 25. November 2007 (Ort noch offen)
Perspektiven und neue Strategien in der HIV/AIDS bezogenen Bildungs- und 
Präventionsarbeit auf kirchlicher und nicht-kirchlicher Ebene
Seminar der AG Südliches Afrika

Umbruch 
Abbruch  

Aufbruch
!? 

          

mit allen 
wichtigen 

Berichten 
zur BV’07

Ulrich Falkenhagen am ESG-Stand beim Friedenslauf 2007  Foto: Dirk Enters




